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In der Klemme.
Vin erfreuliches Moment tritt zur Zeit in Rußland zutage.

So ſchafsgeduldig wie früher laſſen ſich die Völker heutzutage
denn doch nicht mehr zur Schlachtbank des Krieges führen,
namentlich dann nicht, wenn der Krieg nur geführt wird aus
Machtgelüſten und wenn das Volk in ſeiner großen Mehrheit
vom Kriege nichts wiſſen will.

Das Zentralorgan der ruſſiſchen Sozialdemokratie, der Js-
kra (Funke), veröffentlicht eine Darlegung, die den Schergen
des Zarismus bös in die Ohren klingen wird. Nachdem ge-
ſagt worden iſt, aus den Trümmern der zerrütteten, ausge-
beuteten Geſellſchaft möge eine glücklichere Ordnung aufſteigen,
die endlich den arbeitenden Klaſſen die Befreiung von Knecht-
ſchaft, Gewalt und Unterdrückung bringe, wird hervorgehoben,
daß der ruſſiſche Abſolutismus vor dem ſelbſtverſchuldeten
Abgrunde ſtehe. Die voraufgegangenen Verbrechen am
Volke hätten den Zarismus mit Notwendigkeit auf den Weg
r auf dem der Untergang lauere. Gehaßt von den

ölkern, verflucht im eigenen Lande, mit erſchöpf-
ten-Finanzen, zerſtört durch die Beſtechlichkeit der
Beamten, habe der Zarismus ſich ſelbſt ſein Grab geſchau-
felt. Der Zarismus wiſſe, das ruſſiſche Volk betrachte
ihn als den eigentlichen Feind, nicht die Japaner.
Nicht ohne Grund ſtürme in vielen Städten das Volk die Re-

ierungsſparkaſſen, in die es ſeine Spargroſchen eingelegt habe.
Das Volk traue dem Zarismus jedes Verbrechen zu, auch das,
daß es unbefugt die Spareinlagen zur Kriegsführung benutze.
Neue Laſten würden dem arbeitenden Volke von der Regierung
auferlegt werden. Möge der Krieg dem Volke den Sieg über
den Abſolutismus bringen. Der Artikel ſchließt:

lutismn et vor dem Abgrund ſtoſzenwie ne lernte v grans e z er
unter dem unmittelbaren Einfluß der durch die Sozial-
demokratie geführten Volksmaſſen geſchloſſen wird, wird
das beſte Mittel ſein, dem abſolutiſtiſchen Regi-
ment ein Ende zu ſetzen. Wir müſſen mit aller Kraft
dahin wirken, daß die Arbeiterklaſſe und mit ihr die anderen
Schichten des Volkes bewußt und offen den Friedensſchlußz
fordert und den Zarismus zwingt, ſich dem Willen des
Volkes zu beugen. „Es lebe der Friede!“ und „Nieder
mit der Selbſtherrſchaft!“ Das ſind zwei Loſungen, die
von jetzt ab unzerreißbar mit unſerer Agitation verbunden
ſein müſſen.

Das iſt die Sprache des zur Leidenſchaft gewordenen Wahr-
heitsdranges. Wie ein kläglicher Stoßſeufzer nimmt ſich dagegen
der von der ruſſiſchen Regierung veröffentlichte Aufruf an
das Volk aus. Es heißt darin, ganz Rußland ſei von „tiefer
Entrüſtung“ gegen die Japaner ergriffen worden, die durch einen
„verräteriſchen Angriff“ einen leichten Erfolg in dem „lange
gewünſchten Kriege“ zu erringen hofften. Das ruſſiſche Volk
wünſche „ſchleunige Revanche“ mit „fieberhafter Ungeduld“.
Die Einigkeit und die Macht „des ruſſiſchen Volkes“ bürgten
dafür, daß „Japan die verdiente Züchtigung für ſeine Verräterei
erhalten werde“ und daß es zum Kriege herausgefordert hat,
während unſer angebeteter Herrſcher den Frieden unter
allen Nationen zu bewahren wünſcht.

und die Mansfelder Kreiſe.

Dann wird das ruſſiſche Volk darauf vorbereitet, daß es nicht
ſo leicht Siegesnachrichten zu erwarten hat. Es werde vieler
Zeit bedürfen, um Japan die Schläge zu verſetzen, die
der Macht Rußlands würdig ſind. Rußland werde
„ſparſam mit dem Blute ſeiner Kinder umgehen
unnützes Blutvergießen ſei „der Größe und Macht Rußlands
nicht würdig“. Zum Schluß wird verſprochen: „Unſer Vater-
land bekundet ſo große Eintracht und Opferwilligkeit zum Beſten
der nationalen Sache, daß jede vom Kriegsſchauplatze eintreffende
wahre Nachricht ſofort der ganzen Nation gehören ſoll.“

Dem ruſſichen Fuchs muß die Pfote ſchwer im Eiſen hängen,
ehe er ſolche Töne findet. Wie die ruſſiſche Diplomatie die Welt
glaubt belügen zu können, ſo betrügt und beſchwindelt ſie das
eigene Volk. Nach dem heulmeiernden Tone des Erlaſſes iſt
man geneigt anzunehmen, Rußlands Kriegsmacht in Oſtaſien
ſei ſo ſchwach, daß die empfindlichſten Niederlagen in nächſter
Zeit zu erwarten ſind.

Rußland erntet, was es geſäet hat. Das Knutenregiment
hat im Volke einen Haß gegen die Regierung ſtark werden
laſſen, der jetzt für den Krieg die ſchlimmſten Folgen für die
Regierung haben muß. Wie ſchon gemeldet, ſuchen zahlreiche
Militärpflichtige über die Grenze zu flüchten, um ſich dem
Kriegsdienſt zu entziehen. Die anderen, die nach Oſtaſien trans-
portiert werden, haben keine Begeiſterung im Herzen wünſchen
viele von ihnen dem eigenen Heere die Niederlage. Jeder em-
pfindet, nur ein verlorener Krieg kann den Zarismus bewegen,
gründliche Reformen vorzunehmen. Ohne Begeiſterung aber
läßt ſich ein Krieg nicht führen.

Zudem muß Rußland erleben, daß ihm in der ganzen Welt
ſchlecht verhüllte Verachtung entgegengebracht wird. Nur die
deutſche Reichsregierung macht eine unrühmliche Ausnahme.
Große Hoffnung hatte das Zarenregiment auf Frankreich als
ſtillen Verbündeten geſetzt. Aber nur die franzöſiſchen Nationa-
liſten, alſo die antiſemitiſchen Chauviniſten und Pfaffenbrüder,
rezen Rußland das Wort. Alle anderen Parteien, namentlich
die Sozialiſten, fordern ſtrengſte Enthaltung von jeder Ein-
miſchung. Jaures hat auf dem eben abgehaltenen Kongreß
ſeiner Partei aufs ſchärfſte die Notwendigkeit des Friedens be-
tont und auch den Hinweis auf die „gelbe Gefahr“, die im
Falle eines Sieges der Jabvbaneſen angeblich erwachſen ſolle,
zurückgewieſen. Der gelben Raſſe müſſe wie jeder anderen das
Recht ſelbſtändiger Entwickelung eingeräumt werden. Der
Sozialiſt Ed. Vaillant droht, falls Frankreich zu gunſten
Rußlands eingreift, mit einem Aufſtand des franzöſi-
ſchen Volkes. Er ſchreibt, der Patriotismus, mit dem ſich
die Nationaliſten brüſten, müſſe ſie allein ſchon von einer Teil-
nahme am Kriege bewahren. Sollten ſie aber in einem Anfall
von Schwäche „uns in den Krieg treiben, ſo wäre es an
uns, dieſe Gefahr zu beſchwören. Wir können es,
wenn wir wollen.“

Auch die Allgemeine Konföderation der Arbeit, die ſozial-
revolutionäre Gewerkſchaftsorganiſation veröffentlicht einen
Aufruf an die Arbeiter und die öffentliche Meinung. Er führt
die Ueberſchrift Krieg dem Kriege. Die weſentlichſten
Stellen lauten:
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Tauſend Anzeichen laſſen leicht erkennen, daß die
Preſſe in Frankreich durch tendenziöſe Nachrichten die öffent
liche Meinung zu Gunſten einer durch nichts zu recht
fertigenden Einmiſchung in den Krieg vorzubereiten
ſucht. Den Regierenden hat es beliebt, Alliancen zu ſchließen
zur Wahrnehmung der von ihnen vertretenen kapitaliſtifchen
Jntereſſen, ohne natürlich die Arbeiter befragt zu haben über
Verpflichtungen welche dieſe Alliancen nach ziehen,
ebenſo wenig wie über die davon zu erwartenden Vorteile.
Und wir Arbeiter, wir Proletarier ſollen ge-
zwungen werden, in den Kampf zu treten, umRußland zu ermöglichen, ſich der Mandſchurei
und Koreas zu bemächtigen, wie es ſich Poleus
und Finnlands bemächtigt hat und ſo der
Knechtung von Menſchen zu helfen, deren Recht auf Freiheit
unverletzlich iſt.

Jeden a predigt man uns, daß wir ſouverän ſind, aber
man hütet ſich, nach unſerer Meinung zu fragen irſind deſto mehr berechtigt, zu ſprechen, als es Proletarier ſind,
die ſich ſchlagen ſollen, wie ſie es ſind, die die Kriegskoſten zu
tragen haben würden.

Der Krieg, wo immer er ausbricht, erſcheint als ein Ber
brechen gegen die Menſchheit.

Die Arbeiter proteſtieren, weil der jetzige Krieg durch die
Entfachung chauviniſtiſcher Gefühle den Befreiungsgeiſt
erſticken droht, der ſeit Jahren die ruſſiſchen Arbeiter erfa
hat und das Selbſtherrſchertum bedrohte. Was die Knnte
und die Verbannung nach den Polarländern, nach der
Sachalin Jnſel nicht zu verhindern vermocht hat, das i
das Erwachen des proletariſchen Bewußtſeins das hof
nun die ruſſiſche Regierung durch den Krieg zu
erreichen.

Wie Rußland, ſo vertritt auch das offizielle Japan die
Barbarei, die kapitaliſtiſchen Jntereſſen, die Ausbeutung des
Menſchen. Die Arbeiter dürfen nicht zulaſſen, daß eine

ſche Znmiſchuna das eine Land zum Nachteil des anderen
egünſtigt.

Als Stimmungsbild aus Rußland verdient noch eine keine
Epiſode Erwähnung: Jm Gymnaſium zu Kielce, einer an der
öſtreichiſchen Grenze gelegenen ruſſiſchen Kreisſtadt, wurde
eine Lichtbilder- Vorſtellung für die Schüler gegeben. Unter
vielen Bildern erſchien auch das des Zaren. Sofort erhoben
die Schüler ſtürmiſche Proteſtrufe. Sie wollten ihren „au
gebeteten“ Landesvater nicht ſehen. Schließlich ſchlugen ſie
wegen Verletzung ihrer Gefühle durch Vorführung des Bildes
dem Direktor und einigen Profeſſoren die Fenſter ein.

Rußland ſitzt in der Klemme. Je länger es darin feſtgehalten
wird und je empfindlichere Niederlagen es erleidet, deſto beſſer
für das ruſſiſche Volk, für die Kultur, für den Frieden.

Cagesgeſchichte.
Halle, 19. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Jm Reichstag nahm die Poſtdebatte am tag

eine etwas lebhaftere Färbung an. Zunächſt trat oſſe
Zubeil mit warmen Worten für die unteren Poſtbeamten
ein. deren Gehälter und Ortszulagen er für vollkommen unzu-
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Dorſenne hatte mit Wärme und Erregung geſprochen, denn
die Gefahr, die Gorkas Eigenſinn heraufbeſchwor, anggn
ihn namenlos. Ein ſeltſames Feuer glühte in den gelblichen
Augen des wieder zuſammengekauerten Polen auf. Die Er-
regung des Freundes bezeichnete ihm den Augenblick zum ent
ſcheidenden Streich. Er ſchnellte ſo blitzartig in die Höhe,
daß Julian zurückwich, ergriff wie vorhin ſeine beiden Hände,
aber ſo feſt, daß kein Zucken ihm entgehen konnte, und ſprach
mit vor Angſt hohl und heiſer klingender Stimme
wichtige Wort.

e w J„Doch, Julian, Sie beſitzen es, das Mittel, meine Qual zu
heilen, Sie haben es.

„Was für ein Mittel?“ ſtammelte Dorſenne.
ca e ind ein Ehrenmann, ein großer Künſtler, Dorſenne,
Sie ſind mein Freund, der durch heilige Bande an mich ge

i beinahe mein Waffenbruder. Sie, der Großneffe
Großvaſers kein v Somo-Sierra an der Seite meines
G ein Blut vergoſſen hat! Geben Sie mir JhrEhrenwort, daß Katharinag Steno nicht Maitlands Geliebte
iſt, daß Sie davon überzeugt ſind, daß Sie es nie gedacht,
nie gehört haben, und ich werde Jhnen glauben, Jhnen ge
horchen! z Sprechen Sie!“ drängte er, Dorſennes Hände
wie im Fieberwahn ſchütteind. „Ach, mein Gott, Sie zö

gern r„Nein“ verſetzte Julian, ſich dieſem rauhen Griff entwin
dend, „ich zögere nicht ich bemitleide Sie. Wenn ich Jhnen
dieſes Ehrenwort gebe, würde es Jhnen länger als fünf
Minuten wertvoll ſein Würden Sie ſich nicht ſofort einreden,
ten einen Meineid geſchworen, um das Unglück zu vers-

Si 3„„Sie zögern wiederholte Boleslav noch zweimal und
ſtimmte dann ein Gelächter an, das in ſeiner Wildheit ſchreck
lich anzuhören war. „Es iſt alſo wahr! Uebrigens iſt es
mir lieber ſo die Gewißheit iſt gräßlich, aber minder qual-

Als ob ich nicht immer gewußt hätte, daßvoll. Gewißheit!

Unterſchied iſt ja nicht groß! h
nur bei Jhnen anzuklopfen, nur an dieſe Pforte der Ehre zu

das ge ohne Hintergedanken geſprochen.

a

ſie ſich vor mir andern geſchenkt hatte, als
z jedem Zug dieſer Alba zu leſen wäre, daß
dieſes Werekiew iſt, als man mir nicht ein
j genannt hätte vor mir, gleichzeitig, oder nach mir, der

ſie die Tochter
halbes Dutzend

pochen brauchte, um die Wahrheit zu finden, ſie mit Händen
zu greifen, wie ich das Dings da ergreife“ ſeine zuckenden
Finger ſpielten mit einer kleinen Büſte.
ſie ertrage wie ein Mann, Dorſenne,
können j offen mit mir Wer weiß Der Ekeljetzt ſprechen. Redeniſt ein gar treffliches Mittel gegen die Leidenſchaft.
Sie ſchonen Sie mich nicht!“

„Sie täuſchen ſich, Gorka“, entgegnete Julian. „Jch habe
Ich war und bin überzeugt,

n der nächſten Viertelſtunde, oder ſagen wirdaß Sie mich
morgen für einen Lügner oder Einfaltspinſel halten werden.

Da Sie aber mein Schweigen ſo falſch auslegen
der Tat meine Pflicht, zu ſprechen ich

Ehrenwort, daß

iſt es in
gebe Jhnen meinich nie einen Liebeshandel zwiſchen der Grä-

fin Steno und Maitland beobachtet oder vermutet habe, daß
ich nie den Eindruck hatte, ihre Beziehungen ſeien während
Jhrer Abweſenheit andre geworden. Ferner gebe ich Jhnen
mein Ehrenwort, daß in meiner Gegenwart derartiges nie
angedeutet wurde. Jetzt denken Sie, was Sie wollen, han-
deln Sie, wie Sie wollen ich habe das Meinige gelan.“

Der Schriftſteller hatte dieſe Worte mit einer fieberhaften
Heftigkeit herausgeſtoßen, die dem Gewiſſenszwang entſprang,
den er ſich auferlegen mußte. Gorkas Lachen hatte ihn um
ſo mehr erſchreckt, als der Unglückliche dabei, bewußt oder un
willkürlich, die Hand nach der Waffe ausgeſtreckt hatte, die
noch immer ruhig und in der Sonne glitzernd auf dem Sofa
lag. Wie ſich ſein Arm unwillkürlich ansgeſtreckt haben würde,
um die Opferung verſchiedener Menſchenleben zu verhindern,
ſo hatte ſein Mund unwillkürlich und unbedenklich den erſten
und wohl auch den letzten falſchen Schwur ſeines Lebens
ausgeſprochen. Kaum daß er über ſeine Lippen gekommen
war, erfaßte ihn eine derartige innere Wur, daß er ſich ge-
freut hätte, ein Lügner genannt zu werden. Wenn ſein un-
heimlicher Gaſt ihm einen jener verletzoenden Zweifel geäußert

hätte, die uns das Recht geben, den andern ins Geſicht zu

ob es nicht in

Ach, ich wußte es ja, daß ich

„Sie ſehen, daß ich
dieſe Wahrheit, Sie

ſie ja faſt täglich
ſchen ihnen beſtünden, Jhnen wäre es ift entgangen. an

en

Hals hängen, wie ich daran hängen würde, wenn
e

5

Portonaccio,

keinen Augenblick ſich ſelbſt zu

ſchlagen, es wäre ihm eine Wohltat geweſen, ſo hefti
ſein Groll über die Gewaltſamkeit, womit ihm dies
wort entriſſen worden war.

Das Gegenteil geſchah. Von unausſprechlicher Dankbarkeit
verklärt, blickte ihm das Antlitz des verratenen Liebhabers ent
gegen. Boleslavs Lippen zitterten; er faltete die Hände,
Tränen entſtrömten den überwachten heißen Augen und liefen
ihm über die hohlen Wangen.

„O, mein Freund!“ ſchluchzte er. „Welche Wohltat haben
Sie mir erwieſen! Welchen Alp von meiner Seele gewälzt!
Jetzt jetzt bin ich gerettet! Jch glaube Jhnen! Sie ſehen

wi-wenn irgend welche Beziehungen

war
hren

hätte es Jhnen längſt zugetragen. Ach, la e mich Jhre
Hand faſſen, daß ich Jhnen danke. Vergeſſen Sie die Schmäh-
ungen, die ich vorhin gegen die Gräfin ausgeſtoßen, die Ver-leumdungen, die ich im Fieberwahn wiederholt habe ich

Laſſen Sie mich an Jhremaſſen Zie cweiß ja, daß ſie erlogen ſind.

lich den Ertrinkenden aus den Fluten gerettet hätten.
mein Freund, mein einziger Freund!“

Er ſtürzte ſich an Dorſennes Bruſt, der wieder wie beim
Anfang dieſer Unterredung nur bitten konnte: „Beruhigen Sie
ſich, ich beſchwöre Sie, faſſen Sie ſich!“

Und im ſtillen ſagte ſich der tapfere ehrenhafte Menſch, der
Dorſenne wirklich war: „Jch habe nicht anders handeln kön-
nen, aber es iſt ſehr hart ſehr hart!“

Viertes Kapitel.
Wachſende Gefahr.

„Nein, ich konnte nicht anders handeln“, wiederholte ſichDorſenne am Abend dieſes ſchreckenvollen Tages Er hatte
den Nachmittag damit zugebracht, Gorka zu pflegen, hatte ihn

gezwungen, zu eſſen und ſich dann niederzulegen. r hatte
bei ihm gewacht, hatte ihn in einem geſchloſſenen Wagen

der erſten Station auf der Florentiner Linie,
gebracht, um den Mann, deſſen Raſerei er um den Preis
ſeiner eigenen Ruhe nur beſchwichtigt, nicht geheiltberlaſſen. Sobald er ſich elbſt



reichend erklärte. Beſonders rügte er, daß den Briefträgern
keine ausreichende Mittagspauſe gewährt wird, und daß ſie
r ihre Ueberarbeit während der Weihnachts- und Neujahrs-
eſtellung keine beſondere Entſchädigung erhielten. Dann ge-

rieten Herr v. Gerlach und der Staatsſekretär Kraetke
ſcharf an einander. Herr v. Gerlach ſprach für das Koalitions-
recht der unteren Beamten, worunter er ihr freies Vereinsund Verſammlungsrecht verſteht und ſchilderte die näheren, für
die Poſtverwaltung nicht ſehr ſchmeichelhaften Umſtände, unter
denen ſich ſeine von höheren Poſtbheamten überwachte Verſamm-
lung in Hamburg abgeſpielt hat, deren Beſuch den unteren
Poſtbeamten verboten worden iſt. Herr Kraetke hatte ſchon
am Mittwoch darauf hingewieſen, daß Genoſſe Singer das
Verbot der Gerlachſchen Verſammlung gerügt hatte. Er ſcheint
es für einen Haupttrumpf gegen Herrn v. Gerlach zu halten,
wenn er dieſem vorwirft, daß er von einem Sozialdemokraten
in Schutz genommen worden ſei, denn er wiederholte dieſe Be
merkung faſt mit denſelben Worten. Jn der Hamburger Ver-
ſammlung hat ſich ein Unterbeamter erkühnt, die ſchlechte Be-
zahlung, die er als Hilfsbote erhalten, durch die Wendung zu
illuſtrieren, er habe ſich gelegentlich mit einer Schmalzſtulle als
Mittagbrot begnügen müſſen, die er aus Schamgefühl in einer
ſtillen Seitenſtraße verzehrt habe, während ſeine Behörde ſich
nicht geſcheut habe, ihn ſo ſchlecht zu entlohnen. Dieſe Worte
haben Herrn Kraetke ſehr geärgert. Der „unbotmäßige“ Be-
amte iſt ſofort entlaſſen worden, und der Staatsſekretär ſang
geſtern das hohe Lied von der Schmalzſtulle, die häufig auch
die einzige Magenfüllung von Männern ſei, die ſpäter hohe
Stellungen bekleiden. Bei ſo erhabenen Beiſpielen werden die
Hilfsboten und Unterbeamten künftig wohl mit wahrer Begeiſte-
rung den Riemen enger ſchnallen. Sie erfuhren von ihrem
Chef, daß ihre Bezahlung ſich nach den „allgemein üblichen
Sätzen“ richte. Dafür wird ihnen mit einem Federſtrich das
Vereins- und Verſammlungsrecht genommen. Sie dürfen an
ſolchen Vereinen und Verſammlungen nicht teilnehmen, die die
„Disziplin“ untergraben, und was ſolche Vereine und Verſamm-
lungen ſind, ſagt ihm die vorgeſetzte Behörde.

An das redneriſche Duell zwiſchen Herrn Kraetke und Herrn
v. Gerlach knüpfte ſich im weiteren Verlauf der Sitzung ein
für die geträumte Einigung aller Liberalen bezeichnender
Zwiſchenfall. Herr v. Gerlach hat ſeit langer Zeit den Zorn
Eugen Richters auf ſich gezogen, der ihn in faſt jeder Nummer
ſeiner Freiſinnigen Zeitung bekübelt. So hatte er in ſeiner
denunziatoriſchen Manier auch geſchrieben, Herr v. Gerlach
hetze in Verſammlungen die Poſtbeamten auf. Geſtern ſetzte
ein eingeſchworener Knappe Eugens, Herr Kopſch, nur
noch dummer als der Meiſter, dieſes Geſchäft fort. Er ſtellte
als „liberalen“ Grundſatz auf, die Verbeſſerung der Lage der
Beamten dürfe nicht durch „hetzen nach unten“, ſondern müſſe
durch „überzeugen nach oben“ erreicht werden. Hieran ſchloſſen
ſich rüpelhafte Ausfälle gegen Herrn v. Gerlach, der vom Libe
ralismus abgeſchüttelt werden müſſe, wie er vom Antiſemitis-
mus abgeſchüttelt worden ſei. Die Rechte genoß dieſe Aus-
führungen mit heller Freude. Mit grinſenden Geſichtern ſpen-
deten die Herren Beifall und feuerten Herrn Kopſch immer
mehr an, der übrigens am Schluß erklärte, daß er ſeine Rede
in Uebereinſtimmung mit allen ſeinen Parteifreunden gehalten
habe. Herr v. Gerlach iſt gewiß nicht unſer Mann, aber er
muß an Sympathie gewinnen, wenn er vom kurzſichtigſten
Parteifanatismus der Richtergarde, die von Gnaden der Rechten
lebt, in ſolcher Form angegriffen wird, weil er für die Poſt-
beamten eingetreten iſt. Gewiſſermaßen zum Ausgleich ſchüttelte
Herr Kopſch Herrn Stöcker die Hand, den er liebreich den
„Kollegen Stöcker“ nannte. Dem Kollegen Stöcker iſt der
Frankfurter Kongreß ſehr in die Beine gefahren. Er ſchwärmt
ſeitdem für das Vereinsrecht der Poſtheamten und träumte
heute laut von einem „Poſtbeamten- Verband in chriſtlich-natio-
nalen Bahnen“, der ſeiner verkrachten Parteigründung wieder
aufhelfen ſoll.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus wurde die Debatte über den

Etat der Handels- und Gewerbeverwal-tung fortgeſetzt. Die Frage, wie man dem Handwerk helfenkönne, ken dabei noch immer im Mittelpunkt der Verhand-

lungen. Es ift ja eine bekannte Tatſache, daß Aerzte immer
verſchiedener Meinung ſind. Auch in der Debatte wurden die
verſchiedenſten Kuren in Vorſchlag gebracht. Die Konſerva-
tiven ſehen das Heil in einer zünftleriſchen Geſetgebung, ſie
wollen dem Handwerkerſtande mit äußerlichen Palliativmittel-
chen aufhelfen, die Freiſinnigen wollen eine Geſundung von
innen heraus herbeiführen. Die Abgg. Roſenow, Gold-
ſchmidt und Broemel halten beſſere Fach- und Fort-
bildung, Meiſterkurſe und ähnliche Einrichtungen für das

Nebenbei wurde der Streit über
die ſoziale Geſetzgebung, der ſchonD

allein wirkſame Heilmittel.
das notwendige Tempo für
am Donnerstag zwiſchen Zentrum und Freikonſenvativen ge-

waren es die Herren
ſich

Diesmalſpielt hatte, weiter fortgeſetzt.
welcheTrimborn und Arendt, gegenwärtig

wiedergegeben und in ſeine einſamen vier Wände zurückgekehr.
war, wo hunderterlei Kleinigkeiten von dem Aufenthalt des
düſteren Gaſtes zeugten, begann das Gewicht dieſes falſchen
Ehrenwortes ſchwer auf Dorſenne zu laſten, um ſo mehr, als
er jetzt endlich Boleslavs Durchtriebenheit erkannte. Die ſcharf-
ſinnige Auffaſſung des hinter ihm Liegenden, die ſeine Stärke
war, ließ ihn den Faden ſeiner Unterredung verfolgen und
er fühlt jetzt deutlich, daß der Hilfeſuchende nicht ein
auch nicht das leidenſchaftlichſte, ohne Vorbedacht hingeworfen
hatte. zon einer Erwiderung zur andern war er in den
grauſamen Zwieſpalt, den er weder vorausſehen, noch ver-
meiden hätte können, hineingedrängt worden, entweder eine
Frau zu verraten, oder eine jener Lügen auszuſprechen, die
ein Mann ſich nie verzeihen kann.

Das Heilloſe daran iſt, daß de richthoffen iſt,“ ſagte er ſich. „Die Perſon, die ſolche Briefe
verfertigt hat, wird es nicht dabei bewenden laſſen und
bald Mittel und Wege finden, den Raſenden wieder zu ent-

feſſeln. ver
damit nicht einmal ge-

Aber ſind denn dieſe Briefe auch in der Tat
fertigt worden Dieſer Gorka iſt in ſeiner Leidenſchaft grauen-
haft hellſichtig und heimtückiſch, und wohl fähig, dieſe dunkle
Geſchichte frei erfunden zu haben, um mir die Piſtole auf
die Bruſt ſetzen zu können. Und dennoch nein. Zwei
Tatſachen ſtehen unhbeſtreitbar feſt, ſeine verzweifelte Eifer-ſucht und ſeine überſtürzte Rückkehr, beide müſſen eine Ur-
ache haben. Von welcher Seite kann ihm die Warnung zu-
egangen ſein Ziehen wir die ſlaviſche Uebertreibung ab,
o bleiben von zwölf anonymen Briefen immerhin noch einer

oder zwei, und wer kann die verfaßt haben?“
Die ganze unmittelbar bevorſtehende Entwickelung des

Dramas, in das ſich Julian verſtrickt ſah, war in der Ant-
wort auf dieſe Frage enthalten. Die Italiener haben ein
tiefſinniges Sprichwort, das dem Schriftſteller zufällig wieder
einfiel: „Wer nicht den Freund zu ſpielen weiß, verſteht kein
Feind zü ſein“ wer in dem kleinen Kreis war heuchle-
riſch und gehäſſig genug, um die Nutzanwendung davon

zu machen M den Se n„Die Steno hat ſich doch wohl nicht den Scherz erlauich ſentt anzuzeigen m dachte Julian. „Jch habe den Fall5 erlebt, aber dann waren es verſchrobene Pariſerinnen,
Und nicht Weiber von ſolch herrlicher Liebeskraft, wie dieſe

Wort,

nicht.

wen und einander porwgrſen, daß in keinen gen en Damm gegen das re
ozialdemokratiſchen ochflut bilde. Auch den Freiſinnigen

würde von konſervativer Seite Schuld an dem Anwachſen der
ſozialdemokratiſchen Stimmen gegeben.

Von dem Abg. z r wurde auch das Fin greilen

den in dieer Regierung ölner Aerzteſtreikbatte gezogen. Er hatte mancherlei an dem Vo r der
erung auszuſetzen und tadelte geſonders, daß dieſes Ein

greifen zu ſpät erfolgt ſei. Der Miniſter gab ihm darin
Recht und teilte dem Hauſe mit, daß eine Anweiſung an die
Regierungspräſidenten ergangen wonach in ähnlichen eleg.
ſchneller eingegriffen werden ſolle, um Vorgänge, wie ſie in
Köln zu Tage getreten ſind, möglichſt überhaupt zu verhindern.

Der Schluß der Sitzung wurde noch von einer Debatte über
die Reformbedürftigkeit des Börſengeſetzes ausgefüllt.Abg. Oeſer nahm Veranlaſſung, die bedeutenden Kursſturze

am 8. und 9. Februar beim Ausbruch des
Krieges auf das Verbot des Terminhandels in Jnduſtrie- und
Montanwerten urd pufübrew. Er verlangte die Wiederzulaſ-
ſung des Terminhandels und wurde darin merkwürdigerweiſe
lebhaft von dem freikonſervativen Abg. v. Zedlitz unterſtützt.
Herr Oeſer fragte den Miniſter, warum die BVörſengeſeh-
novelle noch immer nicht an den Reichstag gekommen ſei und
erſuchte um Auskunft, ob in ihr außer der Beſeitigung des
Differenzeinwandes auch die Aufhebun
verbotes enthalten ſein werde. Der Miniſter antwortete,
daß die Novelle nur wegen der jetzigen Geſchäftslage des
Reichstags, der den Etat noch rechtzeitig fertigſtellen wolle,
noch nicht dem Reichstag vorgelegt ſei. Er konnte aber die
Aufhebung des Terminhandels nicht in Ausſicht ſtellen.
Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Weſſen Schuld?

Die Budgetkommiſſion des Reichstags beriet am Freitag
über den Etat der oſtaſiatiſchen Expedition, und
die Unzufriedenheit mit der chineſiſchen Abenteuerpolitik kam
dabei allgemein zum Durchbruch. Korreferent Payer
(Deutſche Vp.) ſtellte feſt, daß für Oſtaſien bereits 253 Mill.
Mark aufgewandt ſeien, denen Entſchädigungsan-
ſprüche an China in Höhe von 275 Millionen Mark gegen-
über ſtänden. Hiervon wurden jährlich bisher nur eine halbe
Million abgetragen, ſo daß bei gleichem Tempo die Schuld in
500 Jahren gztilgt ſein würde. Selbſt der kolonialpolitiſch
unverdroſſene Herr Paaſche äußerte unverhohlen ſein Miß-
vergnügen, und erzählte von einem in Oſtaſien ſtationierten
Major, der, wie er beſtimmt wiſſe, monatlich ſeiner Frau
tauſend Mark Erſparniſſe nach Hauſe ſchicke. Das Exempel
blieb freilich unklar; denn wie ſpäter feſtgeſtellt wurde, bezieht
ein Major in Oſtaſien „nur“ 14 395 Mk. jährlich, ein Haupt-
mann 11 251 Mk., ein Leutnant 6835 Mk.

Beſonders wdig äußerte ſich Herr Müller- Fulda
vom Zentrum. ſſer wäre es, ſo meinte er, ſich überhaupt
nicht in die oſtaſiatiſchen Dinge zu miſchen. Am liebſten be
willige er gar nichts. Aus ganz Oſtaſien werde für Deutſch-
land kein Nutzen herausſpringen. Kein Menſch glaube mehr
daran.

Herr Müller und ſeine Freunde haben eine große Aehnlich-
keit mit den Geißlern, den Flagellanten des Mittelalters. Wenn
ſie jeßt die abenteuerliche Kolonialpolitik des Deutſchen Reiches
auf das Schärſſte tadeln, ſchlagen ſie damit mit wildem Unge-
ſtüm auf ſich ſelber ein. Ohne die ſtändige treue Hilfeleiſtung
des Hentrums wäre es der Reichsregierung gar nicht möglich
geweſen, Deutſchlands Zukunft auf das Waſſer zu verlegen

Hunderte von Millionen auf Nimmerwiederſehen zum
afrikaniſchen und chine iſchen Fenſter hinauszuwerfen.

Es fällt aber dem Zentrum auch heute noch nicht, ja
heute weniger als jemals ein, die Konſequenzen aus ſeiner
Kritik zu ziehen und der Regierung durch Nichtbewilligung d
Etats oder wenigſtens einzelner Teile desſelben den Weg
einer ſolchen verhängnisvollen Politik zu verlegen. Wenn Herr
Müller- Fulda erklärt, am liebſten bewillige er gar nichts, ſo
iſt damit auch ſchon geſagt, daß die Anwendung des einzigen
Miltels, das zur Abhilfe dienen kann, ein platoniſcher Wunſch
des Herrn Müller bleiben werde.

Jſt es nicht eigentlich toll Der Sprecher der ausſchlag-
gebenden regierenden Partei erklärt, kein Menſch glaube daran,
daß aus der koſtſpieligen oſtaſiatiſchen Politik ein Nutzen für
Deutſchland herausſpringen werde. Dieſelbe Partei aber und
ihre Sprecher haben dieſe Politik nicht nur bisher durch Geld-
bewilligungen ermöglicht und unterſtütt, ſondern werden ſie
auch nach Herrn Müllers tapferer Rede ebenſo tapfer weiter
unterſtützen. Das deutſche Reich muß wirklich noch eine poli-
tiſche Kinderſtube ſein, wenn eine Partei, ohne dem allge-
meinen Geſpött zu verfallen, reden und handeln darf, wie es
das Zentrum tut.
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Proteſt gegen den Ruſſenkurs.
In den vierzehn großen und überaus ſtark beſuchten Proteſt

verſammlungen, die unſere Berliner Parteigenoſſen gegen den

Renaiſſancegöttin, die uns das Venedig des ſechzehnten Jahr-
hunderts übrig gelaſſen hat. Nein, nein, laſſen wir ſie aus
dem Spiel. Von Maud Gorka kann auch nicht die Rede ſein;
ſie iſt ſo wahrhaftig, daß ſie nicht die leiſeſte Geſellſchaftslüge
kennt, ſich nicht einmal wegen eines Einkaufs zur Ver-
ſtellung erniedrigt. Deshalb iſt ſie ja ſo leicht zu be-
trügen o Hohn des Schickſals! Florent iſt auch außer
Frage. Er ließe ſich, wenn's not täte, wie ein Mameluk
vor der Tür totſchlagen, hinter der ſein genigler Schwager
mit der Gräfin ſchäkert. Der Amerikaner ſelbſt Auch
das iſt mir ſchon vorgekommen, daß einer, der ſeiner Geliebten
überdrüſſig war, ſich ſelbſt dem rechtznäßigen Beſitzer ſtellte,
um ihre läſtige Liebe los zu werden. Das waren aber ab-
gelebte Menſchen, die nichts gemein hatten mit dieſem unge-
ſchlachten Tolpel, dem das Talent angeflickt iſt, wie dem
Elefanten der Rüſſel, ein Künſtlerwerkzeug an einen Dick-
häuter angeheftet. Wieder ein Hohn des Schickſals! Er hat
ſeine Quadrone heiraten können, um Geld zu bekommen, das
war ſchon rieſig, aber mit dieſer einen Gemeinbeit, die ihn von
allem Handel befreite und ihn in die Lage ſetzte, malen zu
können, was und wie er will, war's abgetan. Von derSteno läßt er ſich lieven, weil ſie trotz ihrer vierzig Jahre
verteufelt ſchön und durch und durch große Dame iſt, die er
obendrein einem großen Herrn weggeſchnappt hat. Das tut
der lieben Eitelkeit wohl. Herzensbildung hat er nicht für
einen Dollar, aber Schlauheit ebenſowenig. Seine Frau
Nein, ſie iſt ſo ganz Sklavin, daß die Gegenwart einesWeißen ſie im Bann hält, daß e ihren Sklavenhändler
von Gatten nicht ins Geſicht zu ſehen wagt. Hafner iſt's auch

Der alte Fuchs iſt zu allem fähig, ſogar zu einer
guten Handlung, wenn ſich's lohnt, aber wenn ein Schurken-
ſtreich zugleich nutzlos und gefährlich iſt nimmermehr!
Fanny iſt eine Heilige auf Goldgrund, was Montfanon auch
behaupten mag, wieder ein Hohn des Schickſals! Jetzt hätte
ich den engſten Kreis gemuſtert bis auf Alba nein,
nein, das iſt zu unſinnig, um nur daran zu denken! Unſinnig?
Ja, ſchließlich warum denn?“

Dorſenne war eben im Begriff,
dieſe Möglichkeit vor ihm auftauchte. Er hatte ſich wie ge
wöhnlich ein paar Bücher zurechtgelegt, wövon er vor dem
Einſchlaſen das eine oder andre zur Hand zu nehmen pflegte.
Es waren Werke, woraus er immer neue Kraft für ſeine

ins Bett zu gehen, als

III

des Terminhandels-
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enkurs abgehalten haben, wurde überall einſtimmig fol
gende Reſolution angenommen:

„Die Verſammlung erhebt entſchiedenſten Proteſt gegen das
kulturwidrige Verhalten der Reichsregierung gegenüber den in
Deutſchland ſich aufhaltenden Ruſſen.

Sie proteſtiert insbeſondere gegen die Zulaſſun iſcherPollzeiAgenten, die mit den verwerflichſten Mitteln die gner

des Zarismus den ruſſiſchen Schergen in die Hände liefern.
Sie proteſtiert ferner dagegen, daß die ruſſiſchen Freiheits-
kämpfer als rechtlos und vogelfrei betrachtet werden.

Sie gibt ihrer Empörung darüber Ausdruck, daß in Deutſch
land weilende Ruſſen zwangsweiſe an die ruſſiſche Grenze ge
ſchafft werden, und daß der Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen
in Verteidigung dieſes nach unſerer Auffaſſung unwürdigen
Verfahrens ſich nicht geſcheut hat, die private Lebensführung
der auf deutſche Gaſtlichkeit rechnenden ruſſiſchen Studentinnen
zu verdächtigen.

Sie prokeſtiert mit allem Nachdruck dagegen, daß deutſche
Staatsbürger in Deutſchland verfolgt werden, weil ſie an der
Aufklärung des ruſſiſchen Volkes gegenüber der ruſſiſchen Bar
barei mitgewirkt haben, und daß ſogar zur Verfolgung deut
ſcher Staatsangehöriger von der ruſſiſchen Regierung Straf-
anträge eingefordert werden.

Indem wir den heldenmütigen Kämpfern gegen das Knuten-
regiment unſere Sympathie und unſere Bewunderung aus-
drücken, wiſſen wir, daß unſer Proteſt gegen die Unterſtützung
und Förderung des ruſſiſchen Deſpotismus in den Herzen der
geſamten Arbeiterklaſſe Deutſchlands lebendigen Widerhall findet.“

Die Leipziger Mafjeſtätsbeleididigungs Aera
wurde am Freitag vom Reichsgericht entſchieden. Bekanntlich
hatten die Genoſſen Lüttich und Hallmann gegen ihre Ber
urteilung zu 6 bezw. 3 Monaten Gefängnis Reviſion ein
gelegt. Gegen Genoſſen Schöpflin konnte nicht verhandelt
werden, da der Reichstag die Siſtierung der Klage beſchloſſen
hatte. Die Majeſtätsbeleidigung ſollte in einer Notiz im Ver
miſchten begangen worden ſein, in der geſagt war, daß ein an
geblicher Bruder des Kaiſers in einem Wiener Spital geſtorben
ſein ſollte. Das Leipziger Landgericht hatte angenommen, daß
nach der Art, wie die Notiz bearbeitet worden iſt, der Verfaſſer
habe eine Majeſtätsbeleidigung begehen wollen und hatte des-
halb die Verurteilung am 15. Oktober v. J. ausgeſprochen.
Vor dem Reichsgericht vertrat Rechtsanwalt Dr. Drucker die
Angeklagten.

Er bezeichnete die Feſtſtellungen als nicht ganz klar, da nichts
zu erkennen ſei, in welcher Wendung eigentlich die Beleidigung
gefunden worden iſt. Das Reichsgericht verwarf die Reviſion.
Jn der Begründung hieß es u. a.: Es ſeien in dem Urteile
zwar einige Unklarheiten, aber im Zuſammenhang ſei das Urteil
frei von jedem Rechtsirrtum.

Bedenklich kann es erſcheinen, daß das Landgericht die 88 185
und 186 herangezogen hat; es iſt aber anzunehmen, daß es
damit nichts anderes hat ſagen wollen, als daß auch bei der
Majeſtätsbeleidigung eine Handlung erfordert wird, die dem
allgemeinen Begriffe der Beleidigung entſpricht.

Wegen derſelben Notiz war auch gegen die Genoſſen Hennig
von der Erfurter Tribüne und Fette vom Volksblatt Anklage
erhoben worden. Beide Angeklagte wurden freigeſprochen, da
eine Beleidigung in der Notiz nicht erblickt wurde.

à n“2“24-

Eine große Ruſſenaustreibung ſoll in Preußen, wie
die Königsberger Hartungſche Ztg. meldet, unmittelbar bevor
ſtehen. Die ruſſiſchen Studenten und Studentinnen haben be
kanntlich einen Proteſt veröffentlicht gegen jene Rede des Herrn
v. Richthofen, in der ſie auf die unerhörteſte Weiſe be
ſchimpft worden waren. Dafür ſollen ſie jetzt mit Skorpionen
gezüchtigt werden.

Ein Aufſehen erregender Vorfall ereignete ſich geſtern
zu Beginn der Sitzung im heſſiſchen Landtag e. Der
Vorſitzende verlas folgende vom Abg. Reinhart (natl.) und
13 Genoſſen unterſchriebene Jnterpellation: Für die Linie
Bustzbach-Lich it ſeinerzeit ein Staatsbeitrag von 20 000 Mk.
pro Kilometer bewilligt worden. Nach umlaufenden Gerüchten
ſoll der Abgeordnete, der ſeinerzeit für dieſe Linie lebhaft ein-
getreten iſt, ſür die Pari- Unterbringung nicht börſengängiger
Prioritäten bei den beteiligten Gemeinden eine Proviſion von
3039 Mk. von den Betriebsunternehmern erhalten haben. Wäre
das Gerücht wahr, ſo würde ſich zeigen, daß der Staatszuſchuß
ohne Notwendigkeit bewilligt worden wäre. Wir fragen daher
an, was der Großherzoglichen Regierung über dieſe Ange-
legenheit bekannt iſt. Die Jnterpellation richtet ſich gegen den
im Hauſe anweſenden Abg. Joutz (fraktionslos), der bet ihrer
Verleſung den Sitzungsſaal verläßt.

Ein ſtrenger Kirchenfürſt. Die Lemberger Reforma
meldet: Der Breslauer Fürſtbiſchof Kopp machte gegen den
Krakauer Pfarrer Mikulski in Rom einen kanoniſchen Prozeß

e p w 2 TLehre von der Umſetzung ins Geiſtige zog, Goethes Dichtung
und Wahrheit, George Sands Briefe an Flaubert, Descartes
Abhandlung über die Methode und Burckhardts r
Heute aber löſchte er ſein Licht ſofort aus, fand jedoch keinen
Schlaf. Der ſeltſame Verdacht, der in ihm aufgeſtiegen war,
hctie etwas Ungeheuerliches.

Dieſer Verdacht und dieſes Mädchen! Sein Liebling des
ganzen Winters, dem zu Ehren er ſeinen Aufenthalt in Rom
in die Länge gezogen hatte, dieſe anmutige Verkörperung von
Herzensreinheit und leiſer Schwermut im Rahmen einer ge-
waltigen tragiſchen Vergangenheit! Jeder andre würde einen
ſolchen Argwohn mit Abſcheu vor ſich ſelbſt verworfen haben,
er aber verfolgte, vertiefte, rechtfertigte ſeine unheimliche
Hypotheſe.

Dorſenne litt mehr als andre an einer ſittlichen Mißbildung,
die das Uebermaß einer gewiſſen Art von literariſcher Tätig-
keit manchen Schriſtſtellern zuzieht. Es wird ihnen dermaßen
zur Gewohnheit, künſtliche Charaktere zu erſchaffen, daß ſie
eine ähnliche Tätigkeit an ihren nächſten Bekannten ausüben.
Ein Freund iſt ihnen teuer, ſie ſehen ihn täglich, teilen ſein
Leben und e Geheimniſſe; nach einem Jahr der Trennung
ſind ſie im ſtande, dem überraſchten Dritten mit vollkommener
Aufrichtigkeit und guter Begründung zwei völlig widerſpre-
chende Bilder von ihm zu zeichnen, und doch lieben ſie den
Freund heute noch. Sie haben eine Geliebte, und dieſe Frau,
die ſich bewußt iſt, keine andre geworden zu ſein, ſieht mit
Entſetzen, wie bei ihnen von einem Tag um andern ein Um-
ſchlag eintritt und ſie ihr ganz anders begegnen, weil ſie ihre
Einbildungskraft aufs höchſte ausgebildet haben und die Be-
obachtung bei ihnen unbewußt zur en Tätigkeit
wird. Dieſes krankhafte Gebrechen hatte ſich bei Julian von
jeher fühlbar gemacht, vielleicht nie ſo ſtark und unvermutet
als dieſer Alba Steno gegenüber, die möglicherweiſe jetzt von
ihm träumte, während er in ſtiller Nacht all ſeinen Scharf
ſinn daran ſetzte, ſich ihre Fähigkeit zu dieſem brieflichen
Muttermord zu beweiſen.

(Fortſetzung folgt.)
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Wiuloti Verbet des Breslauerh h Mi a des preußi
Abgeordnetenhauſes und des deutſchen Reichstages, Adalbert
Korfanty, illegal in der Krakauer Kreuzkirche getraut hatte.
Kardinal Kopp fordert auch die Annullierung der Ehe.

Aus einer großen Garniſon. Jn den letzten Wochen
wurden allerlei unerfreuliche Dinge aus Spandau gemeldet,
Deſertionen waren des öfteren vorgekommen, Unteroffiziere
mußten mit Disziplinarſtrafen belegt werden, und drei aſ
tierte waren über die Feſtungsgefängnismauer geflüchtet. Zu
all dieſen peinlichen Ereigniſſen kommt jetzt wieder eine Affäre,
die um ſo größeres Intereſſe erregen dürfte, als ſie von neuem
den Bilſe- Prozeß in Erinnerung bringt. Der Haupt-
mann Erdler deſſen Frau im Forbacher Prozeß ſchwer be
laſtet worden war, iſt vom Dienſt dispenſiert worden.
Das B. T. erhielt über die Angelegenheit folgende Mitteilung:
Hauptmann Erdler, Vorſtand des Traindepots für das dritte
Armeekorps, iſt vom Dienſt dispenſiert worden und hat in den
nächſten Tagen vor dem Kriegsgericht zu erſcheinen unter der
Anklage, Unregelmäßigkeiten begangen zu haben. Hauptmann
Erdler gehörte, bevor er nach Spandau kam, dem Train-
bataillon in For bach an. Vor einiger Zeit wurde auf ſeine
Veranlaſſung ein Unteroffizier, der in ſeinem Bureau als
Schreiber beſchäftigt war, entlaſſen, nachdem dieſer ſechs Jahre
gedient hatte. Die Militärbehörde lehnte die weitere Kapitu-
lation mit dem Unteroffizier ab. Der Mann, der ſich hierdurch
um ſeine militäriſche Laufbahn, deren Endziel die Erlangung
des Zivilverſorgungsſcheines war, gebracht ſah, reichte Be-
ſchwerde ein. Er hatte damit aber nicht den gewünſchten Er
folg. Nachdem der Entlaſſene inzwiſchen eine Zivilſtellung in
Berlin erlangt hatte, erſtattete er gegen den Hauptmann Erdler
eine Anzeige wegen Unregelmäßigkeiten im Dienſt. Der Oſſizier
ſoll ſich angeblich unrechtmäßige Vorteile zugewandt haben.
Die daraufhin eingeleitete Unterſuchung hat nun zu der An
klage geführt. Hauptmann Erdler hat vor kurzem erſt eine
Ordensauszeichnung erhalten.

Weiter wird gemeldet: Vor dem Kriegsgericht in Spandau
hat bereits eine Verhandlung gegen den Hauptmann Erdler
ſtattgefunden. Die Anklage lautete auf Erſtattung unrichtigerdenſllcher Meldungen. Auf Antrag des Verteidigers beſchloß

der Gerichtshof, aus Rückſichten auf die militäriſche Disziplin
während der Verhandlung die Oeffentlichkeit aus
zuſchließen. Es waren drei Zeugen geladen, von denen
indeſſen einer, der gleichfalls zum Traindepot gehörige Ober-
leutnant Gericke, wegen Krankheit nicht erſchienen war. Da die
Anweſenheit dieſes Zeugen für unerläßlich gehalten wurde,
ſo vertagte der Gerichtshof den Termin.

Ausland.
Ungarn. Opfer des Militarismus. Jn Bilek,

der Garniſon, die durch den unheilvollen Todesmarſch im vori-
gen Sommer bekannt geworden iſt, brach vor einigen Monaten
eine Soldatenrevolte aus, die in erſter Linie darauf zurückzu-
führen war, daß die Mannſchaften des dritten Dienſtjahres
über ihre Zeit hinaus bei der Truppe gehalten wurden. Jetzt
hat das Kriegsgericht zu Trebinje gegen die Soldaten ſein
Urteil geſprochen. Es wurden verurteilt: ein Gefreiter wegen
Aufruhrs und ſchwerer Jnſubordingation zur Degradierung und
drei Jahren ſchweren Kerkers; ein Jnfanteriſt wegen Maje-
ſtätsbeleidigung, Beleidigung des Kaiſerhauſes und Aufruhrs
zu drei Jahren ſchweren Kerkers; ein Titulargefreiter wegen
Majeſtätsbeſeidigung, Beleidigung des Kaiſerhauſes, Aufruhrs,
Verlehung des Wachtdienſtes und Trunkenheit außer Dienſt
zur Degradierung und drei Jahren ſchweren Kerkers, fünf Jn-
fanteriſten wegen Aufruhrs zu ſchweren Kerkerſtrafen von acht
Monaten bis zu einem Jahr und ſechs andere zu mehrmonat-
lichem verſchärften Garniſonarreſt.

Uebrigens kommt ſchon wieder die Nachricht von einer neuen
Soldatenrevolte. Zu Leopoli weigerten ſich die über das dritte
Jahr im Dienſte zurückgehaltenen ungariſchen Huſaren ſich zu
den Uebungen zu begeben. Vier Unteroffiziere und ſechzehn
Soldaten wurden verhaftet.

England. Geſetzliche Minimallöhne. Sir Charles
Dilke hat einen Geſetzentwurf eingebracht, welcher die Einſetzung
von paritätiſchen Lohn-Boards vorſieht. Es ſoll dem Miniſter
des Jnnern überlaſſen bleiben, zu beſtimmen, in welchen Ge-
werben derartige, aus Unternehmern und Arbeitern zuſammen-
geſetzten und durch einen vom Miniſter ernannten unparteiiſchen
Vorſitzenden ergänzten Lohnkommiſſionen, in Wirkſamkeitlzu treten
haben. Vor allem ſollen diejenigen Gewerbe, in denen das

den e den e das e. zu ver
leihen, die von Kommiſſionen feſtgeſetzten Lohnſätze zu er
zwingen.

Rußland. Glückliche Flucht. Dem Genoſſen Czerniawski
gelang es, aus dem Jeniſſei Gouvernement in Sibirien zu ent
fliehen. C. wurde wegen „politiſcher Umtriebe“ September 1902
verhaftet, ſaß gegen 10 Monate im X. Pavillon (der zur Auf
nahme der politiſchen Gefangenen beſtimmte Flügel der
Warſchauer Citadelle) und wurde hierauf nach Sibirieu ver-
ſchickt, um dort ſein Urteil abzuwarten. Das Urteil traf ein
und lautete auf 4 Jahre Oſtſibirien der Vollſtreckung hat ſich
C. durch die Flucht zu entziehen gewußt.

Afrika. Ein neuer Premierminiſter der Kap-
kolonie. Einem Telegramm des Reuterſchen Bureaus aus
Kapſtadt zufolge hat der Premierminiſter der Kapkolonie Sprigg
ſeine Entlaſſung genommen. An ſeine Stelle wurde der aus
deruſeg e iege bekannte Dr. Jameſon vom Gouverneur

erufen.
Auf die Tätigkeit Jameſons als Chef der Regierung der

Kapkolonie darf man geſpannt ſein; er iſt der Anführer des
bekannten „Jameſon Raid“ geweſen, der den erſten Anlaß
zum Burenkriege gegeben hatte, und er war der Arzt, Begleiter
und Freund von Cecil Rhodes. Die Berufung eines ſolchen
Mannes zum Premierminiſter wird unzweifelhaft dazu bei-
tragen, daß die Burenbevölkerung noch mehr gegen die eng-
liſche Herrſchaft erbittert wird.

Einengliſches Blaubuch über die Kongo-Greuel.Jn London ſt ein Blaubuch über die Kongoſtaat Angelegen-

heit veröffentlicht worden. Dasſelbe umfaßt den Zeitraum
vom 21. Januar 1903 bis zum 12. Februar 1904. Jn demBlaubuch iſt ein Bericht über den Beſuch Lord Cromers in
Kiro und Lado enthalten, ferner der Bericht über den Beſuch
des britiſchen Konſuls Caſement im inneren Kongogebiet. Caſe-
ment erwähnt zunächſt, daß der offene Verkauf von Sklaven
verſchwinde, der früher ein weit verbreitetes Uebel war. Er
geht dann zu einer ausführlichen Schilderung der Zwangs-
arbeit über. Sodann führt er zahlreiche Mißbräuche an, da-
runter Jnhaftſetzung von Frauen, um ihre Männer zur Arbeit
zu zwingen, und ſchildert ferner ſchwere Fälle von Grauſam-
eiten und Folterungen durch Eingeborenentruppen die im

Kautſchukgebiet als Polizei verwendet werden. Schließlich teilt
das Blaubuch eine Denktſchrift vom 11. Februar d. J. mit.
Jn der Denkſchrift heißt es, der Bericht des Konſuls Caſe-
ment werde den Signatarmächten der Berliner Kongo-Akte und
dem Parlament vorgelegt werden. Die Mitteilungen Caſe-
ments über die Verwaltung des Kongo und das bei der
Steuereintreibung beobachtete Verfahren bildeten eine ernſte
Anklage, die keines Kommentars bedürfe.

Parlamentariſches.
Entſchädigung unſchuldig Verhafteter. Jn der geſtrigen

Sitzung kam es zur Abſtimmung über den wichtigen S 1, Ab-
ſatz 1 des Entwurfs. Mit auffälliger Hartnäckigkeit traten die
Regierungsvertreter jeder Erweiterung der Entſchädigungspflicht
entgegen. Staatsſekretär Nieberding drohte wiederum, die Re-
gierung werde die Vorlage ablehnen, wenn die Erweiterung
der Entſchädigungspflicht beſchloſſen werde. Gen. Frohme
führte ein Beiſpiel aus Göttingen an für die Leichtfertigkeit,
mit welcher manche Staatsanwälte Haftbefehle beantragen.
Gegen den Verleger des Gött. Tagebl. hatte der Staatsanwalt,
ein jüngerer Aſſeſſor, einen Haftbefehl beantragt, obwohl bereits
erwieſen war, daß alle die Verbrechen, deren der Verleger ge-
ziehen wurde, namentlich von ſeinem Konkurrenten, dem Ver-
leger des Gött. Amtsbl., ihm zu Unrecht zur Laſt gelegt wor
den waren. Nur dem alten, vernünftigen Amtsrichter, der ſich
weigerte den Haftbefehl zu unterzeichnen, war es zu danken,
daß der Verleger des Göttinger Tageblattes nicht ganz grund-
los in Haft genommen wurde. uf ſeine Beſchwerde wurde
ihm geantwortet, der Staatsanwalt ſei disziplinariſch
zur Verantwortung gezogen worden. Das genügt nicht.
Der ſtaatsanwaltſchaftlichen Willkür müſſe ganz entſchieden
entgegengetreten werden; das geſchehe auch durch Er-
weiterung der Entſchädigungspflicht. Recht bezeichnend
war es, daß einigemale die Herren Juriſten, von denen zwölf
unter den vierzehn Mitgliedern der Kommiſſion ſich befinden,
ſich ſelbſt nicht klar waren, was eigentlich in dem und jenem
Paragraphen der Strafprozeßordnung ſtehe. Drei Juriſten,
fünf Meinungen. Schließlich wurde mit 13 gegen 1 Stimme
die des konſervativen Amtsrichters Himburg beſchloſſen, die
Entſchädigungspflicht auch auf ſolche Perſonen auszudehnen, die

bereits im Vorverfahren als unſchuldig eder nicht
verdächtig aus der Haft entlaſſen werden müſſen und die
vorläufigen Feſtnahmen und Vorführungen.

Damit hat der Entwurf eine ſehr notwendige und wichtige
Verbeſſerung erfahren. Die Regierung wird ſich trotz der An-
kündigung des Staatsſekretärs wohl hüten, das Geſetz aus
dieſem Grunde ſcheitern zu laſſen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Bantiſchlerſtreik in den Berliner Vor-

orten wird gemeldetk, daß zwei weitere Firmen den vor-
gelegten Netto-Tarif unterſchriftlich anerkannt haben. Jn die-
ſen beiden Betrieben kommen 16 Bautiſchler und 2 Einſetzer
in Betracht. Jnsgeſamt iſt bei ſieben Firmen mit 63 Streiken
den die Arbeit wieder aufgenommen worden.

Die Maler in Hannover ſind in eine Lohnbewegung
eingetreten. Sie fordern bei neunſtündiger Arbeitszeit einen
Stundenlohn von 50 Pf. für Gehilfen und 40 Pf. für Hilfs-
arbeiter. Die Meiſter ſind erſucht worden, ſich bis zum
1. März über ihre Stellungnahme zu den Forderungen zu
äußern. Neigung zur Bewilligung haben ſie nicht. Sie be-
haupten, daß infolge des Krieges in Oſtaſien der Preis der
Rohmaterialien ſo in die Höhe gegangen wäre, daß der Zeit-
punkt für eine Lohnerhöhung jetzt ſchlecht gewählt ſei.
Eine gute Ausrede iſt zehn Taler wert! Wollen die Herren
glauben machen, daß die Ruſſen und Japaner, um ſich gegen
ſeitig anzuſchwärzen, während des Krieges ſo viel „Rohmate-
rial“ brauchen, daß für die Malermeiſter in Hannover nichts
mehr übrig bleibt

Achtung, Sattler allerorts! Jn Hannover iſt bei
der Firma Horſtmann u. Grebenſtein ein Streik
ausgebrochen. 33 Kollegen ſtehen im Ausſtand. Die Firma
iſt nun bemüht, an den verſchiedenſten Orten Taſchen-
und Koffermacher anzuwerben, um die Arbeiter in
ihrem Kampfe mürbe zu machen.

Die 15. Generalverſammlung des Verbandes deutſcher
Berg arbeiter findet zu Pfingſten 1904 in Stadt
hagen ſtatt.

Für die Opfer des holländiſchen Generalſtreiks im
April vorigen Jahres wurde dieſer Tage vom Anmſterdamer
Unterſtützungskomitee mit Erlaubnis des Bürgermeiſters wie-
derum eine Hauskollekte abgehalten. Am 31. Dezember waren
noch immer 333 Gemaßregelte, darunter 145 Eiſen-
bahnarbeiter und 53 Gemeinde-Arbeiter, zu unterſtützen. Seit-
dem hat das Bedürfnis nach Unterſtützung nicht weſentlich ab
genommen. Die Unterſtützungsſätze ſind ſehr niedrig: Verhei-
ratete erhalten 76 Cent täglich und für jedes Kind 5 Cent
bis zum Maximum von 40 Cent; Ledige können höchſtens
3.96 Gulden pro Woche erhalten.

Ausland.
Oeſtreich. Der Ladenſchluß im Handel. Die

Wiener Handelsangeſtellten ſind in eine Bewegung eingetreten
mit dem Ziele, den Siebenuhr-Ladenſchluß für Detail- und
Konfektions-Geſchäfte, den Sechsuhr-Schluß für Engros Ge
ſchäfte und Bureaus durchzuſetzen.

Einen großen Erfolg erlangten die
Prager Tiſchler. Nach achtwöchentlicher Ausſperrung
fand es die größte Firma für geraten, mit der Organiſation
Frieden zu machen. Nach den Abmachungen bleibt es beim
Neunſtundentag; außerdem, was das wichtigſte iſt, wird die
Organiſation anerkannt. Ferner wurden einige wichtige For
derungen bezüglich der Lohnzahlungen, Kündigungsfriſt ufw.
durchgeſetzt.

Quittung.
Für die Krimmitſchauer Tertilarbeiter:

Merſeburg. Liſte Nr. 5858 4.90, 7049 9.60, 7050 6.95, 70518.70, 7052 0.75, 7055 1.10, 7056 3.—, geſammelt bei giset
u.wegen eines Un organiſierten 1.10 Mark.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 44

2Der Krieg in Oſtaſten.
Vom Kriegsſchauplatze liegen heute über neue Operationen

der feindlichen Streitkräfte keine beſtimmten Nachrichten vor.
Die Nachrichtenzenſur wird anſcheinend von den Ruſſen und

Japanern mit großer Strenge gehandhabt. Jedenfalls trifft
Japan alle Vorbereitungen um bei Port Arthur und am Yalu-
fluſſe den Entſcheidungskampf zu führen. Nach verſchiedenen
allerdings noch nicht beſtätigten Meldungen ſollen die Ruſſen
mit 3000 Mann den Yalufluß, die Grenze von Koreg, über-
ſchritten haben. Aus Tſchemulpo wird berichtet, am Yalufluß
fand ein Vorpoſtengefecht ſtatt. Die Ruſſen ſtießen hierbei auf
bedeutende japaniſche Streitkräfte und mußten ſich zurückziehen.

Neue Seegefechte bei Port Arthur ſollen in den letzten
Tagen ſtattgefunden haben. Aus Tſchifu wird gemeldet, eine
daſelbſt eingetroffene chineſiſche Barke berichtet, ein vierter An-
griff auf Port Arthur habe ſeitens der Japaner ſtattgefunden.
Die japaniſche Flotte bombardierte den Hafen und die Feſtungs-
werke, während andere Schiffe nördlich von Port Arthur ver-
ſuchten, Truppen zu landen. Das Gefecht habe vier Stunden
gedauert. Das Reſultat ſei bisher noch nicht bekannt. Weiter
wird aus Tſchifu berichtet, Chineſen behaupten, in Port Arthur
ſei eine Feuersbrunſt ausgebrochen. Bei einem Seegefecht vor
Port Arthur ſeien zwei japaniſche Kriegsſchiffe von den Ruſſen
in Brand geſchoſſen.

Der Londoner japaniſche Geſandte Hayaſchi erhielt ein Tele-
gramm aus Tokio, wonach von japaniſcher Seite kein Verſuch
gemacht worden iſt, weder in der Taubenbai noch in deren
Nachbarſchaft zu landen, ſodaß es unmöglich iſt, daß ein Rekog-
noszierungskommando verwundet oder 150 Japaner gefangen
ſeien. Auch ſei ein ſolches japaniſches Detachement von der
Eiſenbahn in der Nähe von Kitſchau nicht vertrieben worden.
Das Telegramm beſtätigt ferner, daß keine japaniſchen Schiffe
zerſtört worden ſeien und daß die Gefechtsflotte tatſächlich intakt
iſt. Die japaniſche Gefzchtsflotte von Söul wurde auf die
Nachricht hin verſtärkt, daß ruſſiſche Truppen den Yalu über-
ſchritten hätten. Die japaniſche Bank hat dreiviertel Millionen
Yen für die freiwillige Kriegsanleihe einkaſſiert und auch dem
Roten Kreuz-Fonds fließen große Beträge zu. Am 18. d. Mts.
wurden ſämtliche ruſſiſchen Paſſagiere von den gekaperten
Schiffen aus Safſebo entlaſſen, einige auf ihr Ehrenwort, in
Japan zu bleiben, andere wurden ganz freigelaſſen. Sämtliche

Gefangene rühmen die ausgezeichnete Behandlung, die ihnen n e M zgehen dürfte, künftig es wieder einmal auf Prozeſſe anlommenſeitens der Japaner zu Teil geworden iſt.
Beſchießung eines deutſchen Schiffes durch die Ruffen.

Aus Shanghai berichten mehrere Blätter, der engliſche Dampfer
Hſiping wurde auf der Fahrt nach Tſchingwantao am 10.d. M. vom Sturme überraſcht und mußte v mit dem
deutſchen Dampfer Pronto und dem engliſchen Dampfer
Tſchingping auf der Außenrhede von Port Arthur Anker
werfen. Beim Hereinbrechen der Nacht mußten alle drei
Schiffe auf Anordnung der Hafenbehörde Feuer und Lichter
löſchen. Als dann ein ruſſiſches Kriegsſchiff vorüberfuhr,
kamen ihm die laternenloſen Schiffe verdächtig vor und es
eröffnete das Feuer auf ſie. Die meiſten Granaten trafen
den deutſchen Dampfer Pronto, der dem Daily-Mail-Bericht
zufolge nicht unerheblich beſchädigt wurde.

Aus Petersburg wird gemeldet, die Ruſſen wollten das
Hauptnahrungsmittel der Japaner, den Reis, als Kriegs
kontrebaunde anſehen. Falls ſich dieſe Meldung bewahrheitet,
würden die Intereſſen der franzöſiſchen Kolonien Anam und
Tonking, ſowie diejenigen der holländiſchen Kolonie ſchwer ge-
troffen

Die Türkei iſt nicht neutral. Wie man der Zeit aus
Lonſtantinspeler Quelle mitteilt, werde der Sultan keine
Ne utralitätserklärung abgeben, da die Türkei von Japan
keine Mitteilung über den Kriegszuſtand erhalten habe. Der
Sultan werde vielmehr eventuell ſich mit Rußland zu ver-
ſtändigen ſuchen, falls dasſelbe Erleichterung der Proviant und
Kohlenaufnahme in den türkiſchen Häfen am Suezkanal und
dem Roten Meere wünſche. Auch ſei er nicht abgeneigt, ent-
gegen dem Berliner Vertrage die Durchfahrt durch die Darda-
nellen den ruſſiſchen Kriegsſchiffen zu geſtatten, um hierfür von
den Ruſſen Konzeſſionen zu erhalten. England dürfte die
Durchfahrt jedoch ſchwerlich zulaſſen. Der Kommandant des
engliſchen Stationsſchiffes in Konſtantinopel habe ſtrengſte
Weiſung aus London erhalten, bei einem etwaigen Verſuche
der ruſſiſchen Kriegsflotte die Meerenge zu paſſieren, ſofort

Salle a. 5.. Sonntag den 21. Februar 1904.

das engliſche Geſchwader das bei Lenmos ankert, zu benach-
richtigen. S

Deſertierende Koſaken. Siebzig ruſſiſche an der Grenze
gelegene Koſaken, welche am Donnerstag nach dem Kriegsſchau-
platze aufbrechen ſollten, überſchritten die öſtreichiſche Grenze
und langten in voller Rüſtung mit ihren Pferden in der Nähe
von Zadnieszowka in Galizien an. Die Ortsbehörden erſtatteten
der ruſſiſchen Regierung darüber Anzeige. Oeſtreich wird natür-
lich die Deſerteure, die offenbar keine Luſt haben ſich für die
Kapitaliſten zu Krüppeln ſchießen zu laſſen, ausliefern.
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Halle, 20. Februar.
Zur Brückengeldfrage.

Ein für die Einwohner von Kröllwitz prinzipiell wichtiger
Prozeß hat in dieſen Tagen Rechtskraft erlangt. Bekanntlich
klagte unſer Genoſſe Koch in Kröllwitz gegen den Pächter
des Brückengeldes, Fiſchermeiſter Hermann Birnſtiel, auf
Herausgabe von 6 Pfg. Brückengeld, die Birnſtiel unſerem
Genoſſen wegen Ueberführung eines Handwagens über die
Brücke abverlangt hatte. Die Einwohner von Kröllwitz be-
zahlen pro Familie und Haushaltung für das Paſſieren der
Brücke jährlich 3 Mk. Es handelte ſich nun darum: Sind

Betrag einbegriffen oder nicht Selbſtverſtändlich wird man
ohne weiteres der Anſicht zuneigen, daß der Brückengeldbetrag
von 3 Mk. der einzelnen Familie das Recht gibt, auch Hand-
wagen c. über die Brücke zu befördern, ohne an den geltenden
Tarif gebunden zu ſein.

werden ſollen. Auch der Magiſtrat war dieſer Anſicht und
ſtellte ſich auf eine Beſchwerde Kochs hin auf den Standpunkt
des letzteren. Nun klagte Koch auf Herausgabe von 6 Pfg.,
da unſer Genoſſe dieſen Betrag hatte entrichten müſſen, als er
mit ſeinem Handwagen die Brücke überſchritt. Vor dem Amts-
gericht und in weiterer Folge vor dem Landgericht fanden
mehrere Termine ſtatt. Jn vergangener Woche wurde nun
vor der Zivilkammer des hieſigen Landgerichts das Urteil
dahin gefällt, daß Birnſtiel die entrichteten 6 Pfg. dem Koch
herauszubezahlen und die Koſten zu tragen hat. Die letz-
teren ſind dermaßen hoch, daß dem Beklagten die Luſt ver-

zu laſſen; ſie betragen, da beide Parteien durch Rechts anwälte
vertreten waren, zirka 60 70 Mark. Doch das iſt neben
ſächlich. Für die Kröllwitzer Einwohner liegt der Schwerpunkt
der landgerichtlichen Entſcheidung darin, daß für ſie feſtſteht,
der jährliche Betrag von 3 Markenthebt ſie
allen weiteren Ver pflichtungen gegen den
Brückenpächter.

Dieſer ſcheint übrigens ein wahrer Prozeßhansl zu ſein,
denn gegen einen anderen Jntereſſenten, den Schmiedemſtr.
Dabelow, der allerdings in Giebichenſtein wohnt, hat gleich
falls ein Prozeß geſchwebt, der ebenſo zu ungunſten Birnſtiels
entſchieden wurde, wie der Kochſche. Die Geſellen und Lehr- keine endgiltige Entſcheidung von einer Ober-Erſatz- Kommiſſion

auszuführenlinge Dabelows hatten in Kröllwitz eine Arbeit
und überſchritten die Brücke. Birnſtiel wollte das Brückengeld
vom Schmiedemeiſter Dabelow einziehen. Die Entſcheidung des
Gerichts ging aber dahin, daß nur von den Perſonen, welche

einzuziehen ſei.
die

die Brücke überſchreiten, das Brückengeld ein
Birnſtiel habe zwar das vollſtändige Recht beſeſſen,

lung desſelben zu verpflichten.
Jm übrigen beweiſen dieſe Prozeſſe nur die zwingende Not-

wendigkeit, ſobald als möglich mit der Abſchaffung des Brücken-
geldes vorzugehen.

Eine fürchterliche Drohung
ſtößt das hieſige Antiſemitenorgan Reform aus.
ſeiner letzten Nummern lieſt man:

„Die chriſtliche Geſchäftswelt ermahnen wir an ihre Pflicht,

Jn einer

die Halleſche Reform mit Geſchäfts An zeigen zu unter
Sehen wir nicht bald ein Entgegenkommen, dann

ſind wir zu Gegenmitteln zu greifen gezwungen.
ſtützen.

AntiſemitenSchröder iſt alſo gewillt, auch gegen Chriſten jene
Kampfesweiſe anzuwenden, die er bisher nur Juden gegenüber

5 ähnli Sind demokratiſche Partei geſtimmt haben,Handwagen oder ähnliche kleinere Beförderungsmittel in dieſen

Kleines Fenilleton.
„Yvette Guilbert im ApolloTheater zu Halle.

„Künſtleriſche Ereigniſſe werden ſich am 22., 23. u. 24. die-
ſes Monats auf der Bühne unſeres Apollo Theaters
abſpielen: Yvette Güilbert heißt der Stern, der andieſen Abenden auf dem Podium des Theaters gin Riebed-
platz ſtrahlen wird.

Wer Madame Guilbert ſſt, braucht heute, nachdem ſie
längſt der Liebling eines internalionglen Publikums geworden j wir Jauf den Brettern des Varietees gibt, dem Halleſchen Publi-iſt, kaum mehr jemanden, der Zeitung lieſ, geſagt zu
werden. Freilich, vor etwa 12 Jahren war Yvette Gullbert
noch eine kleine Pariſer Ladenmamſell und ließ ſich nicht träu-
men, daß einſt der Ruhm ihrer Künſtlerſchaft in alle Welt
gehen werde. Dann ward ſie „entdeft“, und
Wie Sezeichneten von jetzt ab den Weg, den ſie ging,
ſchüdert e gAisſieht e In ſeinem Büchlein „Brettl-Sterne“
talt ecig w. Kurz-Elsheim als eine hagere, eckige Ge
einein am e hre Bewegungen, in matthellem Gewande, mit
Witz her erentt aus dem die aufgeſtülpte Naſe wie ein
ſchwarzen Wſch die Arme in den traditionell gewordenen
Augen an e ſchuhen halb verſteckt. Aber ſchaut nur ihre

h an ſie erzählen, was ihre Seele empfindet. Vielleicht
r Zu noch der Ton ihrer Stimme zu Euch, die jeht

„ünnenaiv klingt wie die eines unſchuldigen Kindes, jetzt

ſeine

Pg: gb wenn ſie, die Diſeuſe, hervortritt mit der Ballon-
ze auf dem roten Haar, dem 'bunten Taſchentuch un den

reren Hals, brutal ünd rauh: die Stimme des rüden Gaſſen
et Strolches, der ſeine ganze Macht in der Klingeſeines Meſſers fühlt, frivol wieder wenn ihm wie im Traume
die Guillotine erſcheint, die einmal ſeinen Lebensfaden gab-
ſchneiden wird. Jhre Bewegungen ſagen gar nichts, ſie ha-
ben mit der Hypnoſe, die von ihr ausgeht, nicht das geringſte
zu tun. Und Madame Guſlbert hynotiſiert ihr Publikum,
das iſt der Erfolg ihrer Kunſt, hypnotiſiert es mit der ge
machten Gleichgiltigkeit, der Blaſiertheit, mit der ſie ihre Chan-
jons vorträgt. Alles hat eine äſthetiſche Seite; auch das Häß-
liche kann ſchön ſein, ſchön werden. Die Wirkung tut alles.
Das ſt ja gerade das Artiſtiſche in der Kunſt, alles äſthetiſch
zu geſtalten. Die häßliche Dame kann gefallen, wenn ſie Ge-
ſchmack mit Grazie vereint. Aber man muß dieſe Umwer-

ununterbrochene Jdurch die an den Gaſtſpielabenden vorliegenden vortrefflichen
deutſchen Ueberſetzungen jedem nahegerückt wird, durch außer-

graphen Elyſee Reclus.

tung verſtehen, muß ſie können und da habt Jhrdie
Kunſt einer Guilbert.Daß eine ſolche Kunſt auch eine außergewöhnliche Bezahlung
erheiſcht, iſt ſelbſtoerſtändlich; Madame Guilbert iſt heute mit
2000 Mark pro Abend die beſtbezahlte Künſtlerin, ſo daß ſich
nur Etabliſſements allererſten Ranges ihr Engagement leiſten
können. Die Direktion unſeres Apollo-The-
aters die aus langjähriger Praxis heraus zu rechnen ver-

ſteht, weiß ſehr wohl, daß angeſichts dieſer enormen Gage
ein finanzieller Erfolg für ſie kaum zu verzeichnen ſein

wird, aber in ihrem Beſtreben, das Beſte, was es überhaupt

kum zu bieten, glaubte ſie doch, zugreifen und einen Kontrakt
mit Madame Guilbert herbeiführen zu ſollen. Das iſt ihr
nach langer Bemühung geglückt, möge das Publikum ihr für
das Engagement der Künſtlerin, deren franzöſiſcher Vortrag

gewöhnlichen Beſuch ſeinen Dank bezeugen.

Elie Reelus Jn Brüſſel iſt der Prof. der S
ah-an der freien Univerſität, Elie Reclus, im Alter von 77

ren geſtorben. Er war der älteſte Bruder des großen Geo-
Die Reclus' ſind eine Fami'ie, in

der die Gelehrſamkeit mit der revolutionären Geſinnung auf
das innigſte verbunden iſt. Der Vater war ein Paſtor in
einer kleinen Gemeinde der Gironde (Frankreich). Elie ſtu-
dierte Theologie, hierguf Sprachen.

hen. Jn London ſtudierte er eifrig die ſozialiſtiſchen Theo-
rien und wendete ſich beſonders der genoſſenſchaftlichen
zu. Er war ein leidenſchaftlicher Gegner des Privateigen-

tums und ging darin ſo weit, daß er nicht einmal das Hono-
rar ſeiner Artikel und Aufſätze für ſich behielt, ſondern es

einer gemeinſamen Kaſſe für die Genoſſen des Exils rer
eben

niſſen, widmete er der Entwicklung der Gottesidee vom pri-
aus der er dann mit ſeinem Bruder Eliſee die zum
notwendigen Summen entnahm. Er war ein großer Lieb-
haber von Büchern und kaufte auch manche Seltenheit. Aber
ſtatt ſeines Namens ſchrieb er auf das erſte Blatt
es nützt“.
Reclus Eliſee ſammelte in eben ſolcher Weiſe Landkarten

bedenklich viel Freunde erwarb. Am Anfang der 60er

waren, nach Paris

bedeutenden Chirurgen

u. Nach dem Staatsſtreich
von 1851 mußte er wegen ſeiner freiheitlichen Geſinnung flie-

Jdee

„Wem
Man kann ſich vporſtellen, daß die Bibliofhek der unermüdlichen, leidenſchaftlichen Eifer in der r

15. ar.
für angebracht hielt. Aber die chriſtlichen Geſchäftsleute können
die Gefahr abwenden, wenn ſie Anzeigen, alſo Geld ſpenden.
Es geht eben nichts über antiſemitiſche Ueberzeugungstreue!

Gewerkſchaften und Stadtverordnetenwahl.
Jn der letzten Verſammlung der Maurer gab der Vorſitzende

das Reſultat bekannt, das die Ermittelungen bezüglich der
Beteiligung der Maurer an den Stadtverordnetenwahlen er
geben haben.

Eingeſchriebene Wähler (Maurer)
Davon Mitglieder des Verb. der Maurer

die ſozialdemokratiſche Partei geſtimmt
gegen

Der Stimme enthalten.
Richt mitglieder waren es.
Für die ſozialdemokratiſche Partei haben ge-

ſtimmtGegen dieſe
Der Stimme enthalten. 1724Wie der Schriftführer des Maurerverbandes näher erläutert,

hatte ein Maurer als Mitglied des Verbandes gegen die ſozial
demokratiſche Vartei geſtimmt, welches ſcharf verurteilt wurde,
der Name wurde der Verſammlung bekannt gegeben, welche bei

685
389
306

Gelegenheit den Kollegen über ſein Verhalten aufzuklären ver
welche gegen die ſozial-

ſind Nichtmitglieder und
ergab ſich, daß ſie zum

ſuchen Maurer,591wird. Dre 21
wurden gleichfalls verleſen, und es

größten Teil bei den Meiſtern Poliere ſind, ein Teil davon ſind
man nichts anderes ver
zu bequem waren, zur

Streikbrecher und von dieſen kann
langen. Diejenigen Maurer, welche

e hne n Wahl zu gehen, ſollen künftig auf ihre Pflicht gegenüber der
Es iſt nicht einzuſehen, warum die

Kröllwitzer Einwohner auch dadurch wieder beſonders beſteuert
ſozialdemokratiſchen Partei aufmerkſam gemacht werden, damit
bei der nächſten Wahl es nicht mehr vorkommt, daß Manrer

für die gegneriſche Liſte eintreten.
Es iſt wünſchenswert, daß das Beiſpiel der Maurer ſeitens

aller Gewerkſchaften beachtet wird. Nur auf dieſem Wege
können wir bei der nächſten Wahl eine zahlreichere Beteiligung
ſeitens der Arbeiterſchaft erreichen und alsdann zum Siege
gelangen.

Das Erſatzgeſchäft im Saaltreiſe.
Die Erſatzkommiſſion des Saalkreiſes wird die Muſterung

der Militärpflichtigen wie folgt vornehmen:
Am März Muſterung in Könnern,

Wettin,
Löbejün,
Diemitz,

u

99
4

denZurückſtellung und Loſung für
Jahrgang 1884 in Halle.

Zur Vorſtellung gelangen ſämtliche im Jahre 1884, ſowie
diejenigen vor 1884 geborenen Militärpflichtigen, welche noch

4

erhalten habenk
Alle im Saalkreiſe ſich aufhaltenden Militärpflichtigen, bei

denen vorgedachte Beſtimmungen zutreffen, werden durch den
Landrat des Saalkreiſes aufgefordert, ſich pünktlich zu der für

jede Gemeinde von der Ortsbehörde bekannt zu gebenden Zeit
Ge vor der Erſatz- Kommiſſion des Saalkreiſes zu geſtellen.

ſellen und Lehrlinge Dabelows zur Entrichtung des Brücken-

J 3 J 1 iſ 3 7geldes zu veranlaſſen, aber nimmermehr den Meiſter zur Zah rung verſäumt, hat die geſetzlichen Strafen zu gewärtigen.
Wer ohne die geſetzlichen Entſchuldigungsgründe die Muſte-

Geſuche um Zurückſtellung wegen häuslicher Verhältniſſe
(Reklamationen) müſſen in der vorgeſchriebenen Form ſpäteſtens
bis zum 22. Februar er. an den Landrat des Saalkreiſes ein-
gereicht werden.

Hierbei wird darauf aufmerkſam gemacht, daß Reklama-
tionen nur dann Berückſichtigung finden können, wenn ſie bis
zu dem geſetzten Termine angebracht worden ſind und daß
Reklamationen, welche erſt nach Beendigung des Erſatzge
ſchäftes angebracht werden, nur dann berückſichtigt werden,
wenn die Reklamationsgründe erſt nach der Muſterung einge-
treten ſind.

Die Reklamationen werden an jedem Muſterungstage er-
ledigt. Die reklamierenden Angehörigen werden veranlaßt, an
dieſem Tage im gedachten Muſterungslokale zu erſcheinen.

r r F

Jahre kehrten die beiden Brüder, die zeitlebens unzertrennlich
urück. Elyſee war damals ſchon ein Ge-

lehrter von europäiſchem Ruf. Elie half ihm bei ſeinen Ar-
beiten und erwarb durch wiſſenſchaftliche Artikel für Zeitſchrif
ten den Lebensbedarf für ſich und anhängliche Freunde.
Als der Krieg mit Deutſchland ausbrach, trat Elyſee in die
Armee ein, Elie mußte wegen einer durch einen Sturz herbei-
geführten dauernden Gebrausunfähigkeit der rechten Hand da-

heim bleiben. Es kam die Kommune. Elyſee trat in die
Reihen der föderierten Armee, wurde aber ſchon nach drei
Tagen von den Verſaillern gefangen genommen. Auch Elie
beteiligte ſich mit an der revolutionären Bewegung. „Vor
der Kommune und nach der Kommune“ hat er nachher oft
geſagt, „habe ich gezweifelt. Aber wer konnte während
der Kommune zweifeln Er wurde von der Kommune zum
Direktor der National-Bibliothek ernannt. Jhm vor allem iſt
es zu danken, daß die unerſätzlichen n im Chaos
der letzten Kämpfe unverletzt blieben. Trotzdem mußte er nach
der Eroberung von Paris fliehen. Er lebte einige Jahre in
Zürich, nahe bei ſeinem wieder freigelaſſenen Bruder und dem
berühmten realiſtiſchen Maler Courbet, der der Miniſter der
ſchönen Künſte unter der Kommune geweſen war. Nach der
Amneſtie von 1876 kehrten die Brüder nach Paris zurück und
ſetzten ihr altes Leben fort, bis die Brüſſeler freie Univerſi-
tät ſie und einen jüngeren Bruder Namens Paul, einen

berief. Dort ſammelten ſie einen
Kreis von verehrungsvollen Schülern um ſich. Während abElyſee Verleger für ſeine Werke ſuchte und fand, weigerte ſich

der bis zur Kindlichkeit geſchäftsfremde Elie hartnäckig, mit
einem Buchhändler zu unterhandeln. Nur zwei Bände über
die Urvölker wurden dank den Bemühungen ſeines Bruders
Paul veröffentlicht. Elie läßt ungeheure Maſſen von ausge-
arbeiteten Manuffripten und Dokumenten zur Urgeſchichte de

Religion oder, wie er es lächelnd nannte, „Dämonologie“ drück, mit der er ſich namentlich in den letzten Jahren veſch f
tigte. Ein Mann von ausgebreiteten ethnologiſchen Kennt-

mitiven Fetiſchismus bis zum vergeiſtigſten Religionsſyſtem
eingehende, ebenſo geiſtvolle als tiefe Studien. Von ſeinem

Detatlarbeit zeugt es, daß er vier Bände Dokumente S
ſchichte des Brotes geſammelt hat. Jn mehr als 100 Kapiteln



Das Los arbeitſuchender alter Steinſetzer
ſchildert in
entnehmen läßt,
ausgepreßte Arbeiter dem
heißt u. a.

Da die Meiſter in einer Sitzung mit dem Geſellen-
Ausſchuß erklärt hatten, ſie brauchten Geſellen, zog ich mit
noch einem Kollegen auf das Suchen nach Arbeit aus. Beim

daß der Kapitalismus unerbittlich ältere und
Hunger und der Not überliefert. Es

Meiſter R. betrachtet uns die Frau erſt eine Zeit lang von
oben nach unten, um endlich herauszuplatzen: Mein Mann
braucht keine mehr nämlich Steinſetzer. Meiſter R. ſucht

einen tüchtigen Polier, alſo war es auch mag
Schlimmer als die Meiſter ſind die Unternehmer. Herr M.
ſagt zu einem von uns: Du biſt zwar mein Lehrgeſese
kannſt aber nicht mehr ſo mit: Du biſt mix zu alt. Jſt
das nicht „kollegial“ Herr W. ſucht mittels Jnſerats Stein

ſtellt aber keinen ein und ſagt man ſollte es kaum
möglich halten fertig. Jch wollte bloß ſehen, wie

viel arbeitslos ſind! Als ob man mit ſolch ſchneidendem
r den Hunger ſtillen könnte! Aber für Steinſetzer vom

ande hat man Arbeit, das ſind auch keine Halleſchen Steuer-
ahler. Und da predigt man Harmonie zwiſchen Kapital und
irbeit! Das Vorgehen der Steinſetzmeiſter iſt einfach

(Derr Redakteur, drucken Sie das nicht ab, was ich hier
geſchrieben habe, es könnte Jhnen zu ſehr an den

ragen gehen)
weit die Zuſchrift. Wir brauchen ihr nichts hinzu
Sie ſpricht für ſich ſelbſt.So

zufügen.

Von einem De Zug ließ ſich am Donnerstag vormittag
auf der Eiſenbahnſtrecke längs der Gotthardtsteichpromenade in
Werſeburg der Dienſtmann Leiter von hier, wohnhaft Pfänner-
höhe 30, überfahren. Der D- Zug riß Kopf, die Hände und
Füße vom Körper die einzelnen Teile mußte man auf der
Strecke ſuchen. Ob mißliche Erwerbsverhältniſſe Leiter zu dieſem
Schritt zwangen, iſt nicht bekannt.

Der Lehrer Weydanz von hier, der in Schkölen ſich in
9 Fällen Sittlichkeitsverbrechen an Schulkindern hat zu ſchulden
kommen laſſen, wurde vom Naumburger Landgericht zu 2 Jahren
Gefänguis verurteilt.

Jn Hamburg hat ein Liebespaar Selbſtmord begangen;
die Braut ſoll zuerſt den Mann und dann ſich ſelbſt erſchoſſen
haben. Nach Zeitungsmeldungen ſoll ſie M. St. heißen, in Eis-
leben geboren und erſt vor einiger Zeit im hieſigen Walhalla-
Theater als Sängerin aufgetreten ſein.

Die Baukommiſſion wird ſich nächſten Dienstag mit zahl-
reichen kleineren Vorlagen, 34 an der Zahl, beſchäftigen. Außer
Fluchtlinienfeſtſetzungen und Nachbewilligungen, kleinen Land-

n wird beraten werden über die Benutzung des Seebener
Kommunikationsweges bei Anlegung einer Feldbahn ſeitens der
Grube Karl Ernſt, über die Einfriedigung des neuen Fried-
hofes, über die Anſtellung des Stadtbaumeiſters, über den Ab-
bruch der Aſylgebäude in der Kloſterſtraße und über Vergröße-
rung des dortigen Schulhofes.

Eine Feſt Vorſtellung ſeltener Art wird ſich am kommen
den Sonnabend, den 27. Februar, im Stadttheater
abſpielen. An dieſem Tage kann Herr Theaterdirektor Richards
auf eine 25 jährige Bühnentätigkeit zurückblicken. Das Perſonal
des Stadttheaters hat Herrn Direktor Richards gebeten, aus
Anlaß dieſes Tages eine Feſt Vorſtellung veranſtalten zu
dürfen. Herr Direktor Richards hat eingewilligt und beſtimmt,
daß der Reinertrag der Vorſtellung zu gleichen Teilen den
Armen der Stadt Halle und dem Fonds der Theater-
Penſions- Anſtalt zu Gute kommen ſoll. Das Programm
des Abends wird den zweiten Akt der Oper „Tannhäuſer,“
das Luſtſpiel „Die Schulreiterin“ und das Ballet „Wein-

eiſter“ von M. Richards und Adele Stahlberg-Wieſt bringen.
Direktor Richards hat in dem Einakter die Rolle des

„Engelhardt“ übernommen.
Gefunden wurden vom 1. bis 15. Februar: Porte-

monnaies mit Jnhalt, 1 Broſche 2 Markſtück, 1 blaue Schutz
brille, 1 goldenes Scharnierarmband, 1 ſchwarzer Stock mit
ſilbernem Griff und Dedikation, 1 ſchwarzer Kinderboa, 4
Kämme, 1 Huarſpange, 150 Stück Spielnäpfchen, 3 Schmuck-
käſtchen, 6 Handſchuhkaſten, 25 Serviettenringe, 1 Kiſte mit
geräuchertem Schellfiſch, Legilimationspapiere Ehrenberg. 1
e Medaillon 1 Faß mit Pökelfleiſch, 1 ſchwarzer Pelzog mit Kette, 1 Paar ſchwarze gewirkte Handſchuhe, 4 Fr.

ücksbeutel, 1 Stuhl, 1 goldener Klemmer, 1 neue große Milch-
anne, 1 mit weißem Velz beſetzter Boaſchoner, 1 ſchwarz-
eidener Damen-Regenſchirm, 3 Schnitzemeſſſſer für Holz-
chnitzerei, 1 Pfandſchein. Verloren wurden; 1 brauner
Herrenpelzkragen, 1 Granatbroſche (Roſetle), 1 ſchwarzſeidener
Regenſchirm mit bunten Blumen, 1 Perliaſche mit Porte-
monngie (8—-18 Mk.), 1 grünes Zigarrenetui, 1 goldene Da-
menuhr, 1 dto. ohne Kette, 1 Portemonnaie mit grünem
Futter und 15--16 Mk. 1 Nickelbrille in braunem LVeder-
Futteral, 1 gelbe Brieftaſche mit ca. 115 Mk. Jnhalt, 1 gol-
dene Schlipsnadel mit dto. Degen, 1 rote Ledertaſche mit Por-
temonngie und 30-—33 Mk. Jnhalt, 1 gold. Klemmer, 1 blauſ.
Arbeitstäſchch. m. Portemonnaie u. 1--2 Mk. Jnhalt, Taſchen-
tuch, Bonboniere, 1 Patent f. Rauchverbrennung. gr. Damen
portemonnaie m. 5--6 M. Jnh., 1 do. m. ca. 100 M., 2 Fahrk.
m
behandelt er die Herſtellung und die Verwendung des Brotes
von der Urzeit bis in unſere Tage, die Rolle, die es in der
menſchlichen Wirtſchaſt geſpielt hat, die Geſchichte der Brot
preiſe u. ſ. w. Elie Reclus hinterläßt zwei Söhne. Der
eine iſt Landmann in Algier, der andere, Paul, hat ein be
wegteres Leben hinter ſich. Paul Reclus, der wie ſein Vater
Anarchiſt iſt, wurde ſeiner Zeit vollkommen unſchuldig
der Mitſchuld am Bombenattentat Vaillants in der Kammer
verdächtigt und mußte fliehen. Er lebte einige Jahre als
Buchbinder und Sprachlehrer in Schottland. Heute lehrt auch
er an der Brüſſeler Univerſität. Elie Reclus gehört gleich
Elyſee zu den theoretiſchen Anarchiſten. Doch trat er weniger
als ſein Bruder im politiſchen Leben hervor, ſondern war noch
mehr ein Mann des litergriſchen Anarchismus, deſſen Grund-
lage ein tiefer philoſophiſcher Skeptizismus war. Sein gaſt
liches Haus war bis in die letzten Jahre eine Schutzſtätte für
bedrängte Revolutionäre aus aller Herren Länder. Wer den
liebenswürdigen, geiſtreichen alten Mann gekannt hat, wird
dem gütigen, von feinſtem Humor beſeelten Gelehrten allezeit
ein dankbares Andenken bewahren. Einzelne ſeiner religions-
geſchichtlichen Vorträge ſind, in Zeitſchriften verſtreut, auch in
deutſcher Sprache erſchienen.

Kant-Anekdoten. Kant war einſt Brautführer bei einem
ſehr ungleichen Paare; der Bräutigam zählte 75, die Braut
21 Jahre. Unter den Hochzeitsgäſten befand ſich eine Dame,
die ſchon lange nach dem Glück ſich geſehnt hatte, mit dem
berühmten Philoſophen Worte zu wechſeln. Sobald es nur
möglich war, redete ſie Kant mit den Worten an: „Herr Pro
feſſor, ſollten wohl aus dieſer Ehe noch Kinder zu hoffen
ſein Kant betrachtete die Dame einige Augenblicke und er-
widerte dann ſehr ernſt: „Zu hoffen nicht, aber zu fürchten.“

Einmal ſollte ein Witz Kant das Leben retten. Als er
einſt nach ſeiner Gewohnheit auf dem ſogenannten Philo-
fophendamm zu Königsberg ſpazieren ging, ſtürzte ein irr-
innig gewordener Fleiſcher mit gezücktem Meſſer auf ihn. Der

Philoſoph floh nicht, machte nicht einmal Miene zu fliehben,
ſondern fragte ruhig, ob denn heute e g ſei; der müſſe
ſeines Wiſſens erſt morgen ſein. Beſtürzt zog der Methzger von
dannen.

Kant machte gern geiſtreiche, humorvolle Vergleiche. So
gußerte er einſt in einer Tiſchgeſ ſchaft. „Eine gute Frau ſoll

den Worten eine Zuſchrift an uns, die
2. Klaſſe, 1 goldene Broſche, ein braunes Arbeitstäſchchen mit
ne 1 Zwanzigmarkſtück, 1 Krawatennadel mit

rillanten und Saphieren, 1 weißer geſtickter Tüllſhawl, 1braunes Lederportemonnaie mit 17--18 Mt. Jnhalt, 1 Vrille
mit weißem Celluloidfutteral, 1 E. br. Ledertaſche mit grünem

Portemonnaie und Schlüſſel.
Bezügliche Auskunft wird während der Dienſtſtunden im

re etariat IV, Rathausſtraße 19, Zimmer Nr. 56,
ilt

Zoologiſcher Garten. Endlich iſtAuerhenne zu erhalten, ſie ſtammt Schweden

gelingt es,
gewöhnen.
am beſten der Ümſtand, daß man nur ſelten einmal Auerwild
in der Gefangenſchaft zu ſehen bekommt, daß es andererſeits
möglich iſt, ſieht man an unſerem Auerhahn, der nun bereits
volle zwei Jahr aushält und jeht gerade wieder anfängt, ſeine
Balzſtimmung zur Schau zu iragen. In gleicher Welle zeigen
ſchon die Faſanen, die Puter- und die Pfauhähne ihre ganze
W in der allgemein bekannten und geſchätgten Art
und Weiſe. Ganz anders und deshalb ſehr intereſſant äußert
ſich die Balz bei dem amerikaniſchen Strauß, die auch im
Laufe dieſer Woche begonnen hat. Vorläufig fällt vor allem
der ſtark aufgedlaſene Hals des Hahnes auf; dieſe Schwellung
ſcheint noch ſtärker als ſie in Wirklichkeit iſt, weil ſich gleich-
zeitig die Federn des Kopfes und des Halſes ſträuben Viel-
fach läßt er auch bereits ſeinen dumpfen Ruf erſchallen, nach
dem die Eingeborenen ihn als „Nandu“ bezeichnen. Auch ſein
raſender Lauf, bei dem er die langen Federn des Flügels
W Fahnen ſchwenkt, wurde bereits mehrfach wieder beob-
achtet.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonntag
nachm. Lortzings Undine, abends 7/2 Uhr: Zapfenſtreich (Schau
ſpielpreiſe). Montag: Der Sohn der Wildnis von Friedr.
Halm. Dienstag gaſtiert zum Benefiz für Herrn Kapellmeiſter
Tittel der Heidentenor Herr Dr. Richard Banaſch als Sieg-
mund in Walküre. Die bekannte Schauſpielerin Alwine Wiecke
wird am Mittwoch als Nora gaſtieren. Donnerstag Armide.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Sonntag
finden 2 Vorſtellungen ſtatt: nachm. 4 Uhr Volksvorſtellung zu
Einheitspreiſen von 80, 40, 20 Pfg. Die Journaliſten: abends
Familie Schierke. Vorher: Er, ſie und er. Die nächſte (35.
Aufführung vom Blinden Paſſagier findet Montag, den 22. ds.,
ſtatt.Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Sonntag,
den 21. Februar, zwei Vorſtellungen, nachmittags 4 und abends
8 Uhr. Jm Nachmittags-Repertoire wird beſonders auf die
Kinderwelt Rückſicht genommen werden.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Die erſte
Nachmittags Vorſtellungdes neuen Vrogramms findet Sonntag,
den 21. d. Mts., ſtatt. Sämtliche 11 Nummern werden auch
in dieſer, hauptſächlich den Kindern gewidmeten Vorſtellung
auftreten. Abends große brillante Vorſtellung des Rieſen-
Pracht Programms. Von 11 1 Uhr vormittags Früh-
ſchoppenFrei- Konzert mit beſonders gewählten Muſik- Programm.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. (Eig. Ber.) Die Warenhausſteuer der Stadt

Zeitz (Umſatzſteuer) jetzt recht sgültig! Seinerzeit
derichteten wir, daß die damalige Umſatzſteuerordnung (Waren-
hausſteuer) der Stadt Zeitz vom Ober-Verwaltungsgericht im
November 1901 für ungiltig erklärt worden fei, weil ſie nicht
ine beſondere Gemeinde Gewerbeſteuer im Sinne des S 29

des preußiſchen Kommunal-Abgabengeſetzes einführe, da der im
S 20 des Geſetzes aufgeſtellte Grundſatz der Verteilung nach
gleichmäßigen Grundſätzen auf alle der Gewerhbebeſteuerung
unterworfenen Pflichtigen nicht gewahrt ſei. Die Stadt erließ
dann Anfang 1902 eine neue Steuerordnung, die ſie jetzt be-
titelte „Gewerbeſteuer Ordnung der Stadt Zeitz'. Dieſe be-
ſümmt in ihrem S 1, datz von allen Gewerbebetrieben eine
Gemeinde Gewerbeſteuer nach ihren Vorſchriften erhoben wer-
den ſolle, die, abgeſehen von den durch die S 2 bis 5 betroffenen
in Prozentſätzen von der ſtagatlich veranlagten erhoben werde.

Und S6 ſagt, daß die Höhe von den nicht unter die s 8
2 bis 5 fallenden Gewerbedetrieben zu erhebenden Steuer all
jährlich durch Beſchiuß der ſtädtiſchen Behörden ſeſtgeſetzt
werde. Die dazwiſchen liegenden s S 2 bis 5 Walter ſich
nun aber ausſchließlich auf Warenhäuſer, Verſandgeſchäfte und
dergleichen Handelsunternehmungen, für die eine Umſahſteuer
vorgeſchrieben wird. Gemeint werden hier die gewerbeſteuer-
pflichtigen Betriebe, die in Anwendung auf den Einzelverkauf
als Großbetriebe zu bezeichnen ſind und Waren verſchiedener
Gattungen, die herkömmlich nicht zugleich feilgehalten zu wer-
den pfegen, im Kleinhandel entweder in offenen Verkaufs-
ſtellen feilhalten oder im Wege des Verſandes an Konſumenten
zum Verkauf bringen.“ Der Beſteuerung wird der geſamte
Warenumſatz, wie er ſich beim Abſchluß des letzten Jahres
ergeben hat, unterworfen. Erhoben werden bei einem Umſah
von 100 0006 bis 200 000 Mark 1 Prozent, bei 200 000 bis
300 000 Mark 2 Prozent, bei 300 900 bis 400 000 Mark 2
Prozent und bei mehr als 400 000 Mark 3 Prozent. Auf
Grund dieſer Steuerordnung war der Zeitzer Warenhaus-Be-
ſitzer Cohn für das Vorjahr mit etwa 5000 Mark und der
Warenhaus-Beſitzer Meſſow mit 8750 Mark Steuer herange-
zogen worden.

Beide klagten auf Freiſtellung und behaupteten die Ungiltig-
keit der Steuerordnung. Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg

en
ſein wie eine Schnecke, die ſich wenig von ihrem Hauſe trennt,
und doch nicht wie eine Schnecke: ſie ſoll nicht alles, was ſie
hat, am Leibe tragen. Sie ſei pünktlich auf die Minute wie
eine Turmuhr, und doch nicht wie eine Turmuhr: ſie ver-
künde nicht alles, was ſie weiß, den Leuten.“

Die Königsberger Juden hatten unter Kants Zeiten öfter
frühere Privatnachrichſen über manche politiſche Ereigniſſe ge
hracht, denen er wenig Glauben beimaß, und wobei er ihren
Diglekt nachahmte. So in dem folgenden harmloſen Geſpräch
in jüdiſch-deutſcher Mundart, das „den nahen Einfall der Tür-
ken behandelt“ und das der Biograph Waſianski, „weil es zu
komiſch ſei“, erwähnt: „A.: Der Tärk wert kämmen.
Nun, wie wert er kämmen, reitendig oder fahrendig A.
Nun ob er kämmt reitendig oder fahrendig, kämmt er ſo,
kämmt er ſo, und als er kömmt, ſo is er do!“ Jn dem Munde
Kants muß ſich dieſer Jargon eigentümlich genug ausgenom-
men haben!

Neutralitätserklärung. Jn Politiken veröffentlicht Karl
Ewald folgendes Geſchichtchen:

Sankt Peter trat vor Gottes Thron und erſtattete Bericht
über den ruſſiſch- japaniſchen Krieg.

Als er fertig war, warf ſich der ruſſiiſche Engel auf die Knie
und rang die Hände. „Hilf den Ruſſen, Herr!“ bat er, „den
rechtgläublichen Ruſſen. Der Zar preiſt dich in Petersburg,
kniet in Moskau, wirft in Kaſan ſein Angeſicht in den Staub.“

„Zermalme die grauſamen ungerechten r bat der
finniſche Engel und erhob ſein finſteres, tränengebadetes Geſicht.

Der franzöſiſche Engel flüſterte dem Herrn ins rechte Ohr
Steh' den Ruſſen bei. ſonſt macht Frankreich Bankexott.“
Der engliſche Engel aber flüſterte ihm ins linke We „Laß

die graue weiter ſiegen, dann brauchen die Briten ihnen nicht
u helfen.“„Stürze beide ins Verderben!“ ſeufzte der chineſiſche Engel

aus der Tiefe ſeines Herzens
Ich ſehe den japaniſchen Engel nicht,“ ſagte der Herr.
Der iſt in den Krieg gezogen,“ ſagte Sankt Peter. „Er be

ſchießt Port Arthur.“
Der Herr ſah ſie alle an, den einen nach dem andern, und

ſein unergründliches Geſicht wurde ein

es geglückt, einez Hoffentlich

ſie an das Leben in einem umhegten Raume zu

Lächel einziges ſtrahlendeseln.„Sankt Peter,“ ſagte er dann „wir verhalten uns neutral

Daß dies bei Auerwild ſehr ſchwierig iſt, beweiſt

wies ihre Klagen ab und erklärte jetzt die S
giltig, weil ſie nunmehr wegen der Berückſichtigung aller
werbetteibenden (S s 1 und 6) das Erfordernis einer beſon
deren GemeindeGewerbeſteuer erfülle.
Die Kläger legten Reviſion beim Ober-Verwaltungsgericht

ein und ihre Vertreter, namentlich Rechtsanwalt Fuchs-Zeit,machten geltend, daß es ſich nach wie vor eigenllich um eine
Umſaßzſteuerordnung für Warenhäuſer handele, die Gemeinden
nicht erlaſſen könnten, ohne gegen S 20 des Kommunal-Ab-

r u verſtoßen. Bezüglich der andern Gewerbetrei
benden ſei alles beim alten gedlieben, ſie zahlten nach wie
vor 160 Prozent der ſtaatlich feſtgeſetzten Gewerbeſteuerbeträge.
Durch die Steuer, ſoweit ſie neu eingeführt ſei (die Umſah-
ſteuer) würden nur die Warenhäuſer betroffen. Ganz bedent
lich ſeien auch die hohen Sätze der Umſatzſteuer: 1 bis3 Prozent. Der Staat Preußen erhebe bei 48 ict erſt
etwa die Hälfte, wie hier die Stadt bei ſchon 200 000 MarkUmſatz. Keg dem OberVerwaltungsgericht dürfe eine Um

ſatzſteuer nicht zur Unterdrückung des Handels führen, da eine
ſolche mit der Gewerbefreiheit nicht vereinbar ſei. Eine ſo
Unterdrückung beſtimmter Gewerbebetriebe bewirke aber die
ſogenannte beſondere Gewerbeſteuer“, der Stadt Zeitz, denn
Herr Cohn habe an Umſatzſteuer in dem Jahre 85 Prozent
des ſteuerpflichtigen Jahresertrags des Geſchäfts zahlen müſſen.
Wenn die Steuer beſtehen bleibe, müſſe er den Betrieb ein
fach aufgeben. Auch deshalb ſei die Steuerordnung ungiltig.

Der Vertreter des Herrn Meſſow betonte, daß ſein Man-
dant im fraglichen Jahre noch 7000 Mk. verloren habe.

Das Ober-Verwaltungs gericht erklärte jedoch
am 16. Frbruar die Steuerordnung der Stadt Zeitz für
rechtsgiltig mit der kurzen Begründung (es war ſchon
ſpät geworden), daß die gegen die Steuerordnung geltend ge
machten Bedenken nicht durchgreifend ſeien.Wegen nicht ganz fehlerfreier Ferrechnung wurden die Sachen

nochmais an den Bezirksausſchuß verwieſen
Zeit. Ein Nachſpiel des im Oktober v. J. von dem

11jährigen Schulknaben Häd rich verübten Ueberfalls be
ſchäftigte dieſer Tage die Strafkammer in Naumburg. Ange-
klagt war der 17jährige Lehrling Arthur Gerold aus Zeih,
der hier beim Büchſenmacher Kotte beſchäftigt, wo er auch im
Geſchäftslokal beim Verkauf mit hilſt. Am 6. Oktober 1903
verkaufte Gerold an den 11jährigen Knaben Hädrich aus Zan-
genberg ein 6millimetriges Taſchen-Terzerol nebſt 25 dazu ge
hörigen Kugelpatronen. Zwei Tage ſpäter kam nun Hädrich,
mit dem 11jährigen Schulknaben Schulz in Streit wobei er
das Terzerol aus der Taſche zog und auf den Schulz los-
ſchoß. Die Kugel traf den kleinen Burſchen in den Rücken,
verletzte das Herz und nach kaum einer halben Stunde war
der Getrofſene geſtorben. Hädrich, der das ſtrafmündige Alter
nicht beſitzt, wurde nach Wittenberg in die Fürſorge- Anſtalt
gebracht und gegen Gerold wurde Anklage erhoben, weil er
durch den Verkauf der Waffe eine Mitſchuld an dem
Tode des Schulz trage. Der Gerichtshof konnte ſich nicht von
einem ſtrafbaren Verſchulden des Angeklagten überzeugen und
ſprach ihn frei.

Zeitz. Die für Dienstag anberaumte öffentliche Volks
verſammlung findet nicht ſtatt. Der als Referent vor
geſehene Genoſſe Reichstagsabgeordneter Dr. H. Braun kam
nicht kommen, da derſelbe im Reichstag zu tun hat. Die Ver
ſngelimg findet wahrſcheinlich erſt am Dienstag den 1. März
tatt.
Zeitz. Alle Sammelliſten ſind bis heute, Sonn

tag. beim Genoſſen Leopoldt abzugeben. Wir
bitten die Parteigenofſen, darauf zu achten, daß
die Ablieferung pünktlich jeden Monat erfolgt.

Theifß:en. Alle Parteigenoſſen und Arbeiter wer-
den nochmals auf die am Sonntag in Luckenau ſtattfindende
Berſammlung aufmerkſam gemacht. Jeder Arbeiter, dem es
ernſt iſt um eine Beſſerung ſeiner Verbältniſſe, muß in dieſelbe
gehen. Soll denn Theißen zurückſtehen hinter den ganzen
Orten unſerer Nachbarſchaft? Ueberall regt's ſich's und überall
ſind unſere Genoſſen tätig, hoffentlich beweiſt ſagten am Sonn
tag auch, daß ſeine Arbeiter auf dem Poſten ſind.

Mühlberg. Appetitliches Fleiſch. Vo
Strafkammer in Torgau kam Kürzlich die bekannte Polka-
Peiſchgeichihte zum Austrag. Das Torg. Kreisbl. berichtet
darüber: Der Abdecker Max Fiſcher in Mühlberg und der
Fleiſcher Karl Rülke aus Fichtenberg hatten ſich wegen Ver-
gehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz, bezw. wegen Verkaufs
von Fleiſch, bevor dasſelbe der geſelich vorgeſchriebenen Unter
ſuchung unterworfen war, zu verantworten. Außerdem war
Rülke noch wegen Urkundenfälſchung angeklagt. Mit Rülkeſtand Fiſcher ſeit dem Jahre 1902 in Geſcha sverbindung, in

dem letzterer von ihm häufig krankes Vieh kaufte, das er in
ſeiner Fleiſcherei verarbeitete. Daneben betrieb Külke einen
ſchwunghaften Handel mit Fleiſch welches minderwertig und
zum Teil auch der menſchlichen Geſundheit ſchädlich war, nach
Berlin und Chemnit. Tragiſche Begleitumſtände ſpielen
in die Schwindelaffäre hinein; der Fleiſchermeiſter Döhler aus
Chemnitz, welcher von Rülke ebenfalls Fleiſch von einer kranken
Kuh gekauft hatte und deshalb in Unterſuchungshaft genommen
war, entleibte. ſich ſeinerzeit im Gerichtsgefängnis zu Mühlberg
aus Furcht vor Strafe. Die Urkundenfälſchung beſtand darin,
daß Rülke einem Atteſte die Worte: „und eine ganze Kuh in
vier Vierteln zur Vernichtung“ hinzuſetzte und dieſe Beſcheini
gung ſodann dem Fleiſchbeſchauer Holtz übergab, um bei die
ſem den Glauben zu erwecken, daß die ganze, von ihm ver
worſene Kuh vernſchtet worden ſei, während er von der-

ſelben r Zentner i chnach Chemnitz an Döhler ſandte. 2 Das Urteil des Ge-
richts lautete gegen Fiſcher auf drei Monate Ge-
fängnis und zwei Wochen Haft und gegen Rülke auf
ein Jahr drei Monate efängnis, 5 JahreVerluſt der bürgerlichen Ehrenrechte und 6 Wochen Haft.
Rülke wurde ſofort verhaftet.

der

Wittenberg. Die Gummiwerke Elbe, jene Fabrit,
in welcher unſer Kreisverlrauensmann, Genoſſe Kiehle,
ſeine 17ſtündige Gaſtrolle ſo unfreiwillig abbrechen mußte,
ſorgt väterlich für ihre Arbeiter Als ſchriſtlicher Beweis liegt
vor uns eine aus 20 Paragraphen beſtehende Arbeitsordnung,
in der bis ins kleinſte alle Funktionen der Arbeiter feſtgelegt
ſind, und jede Uebertretung, auch die geringſte, mit ſchwerer
Strafe bedroht wird. Die Strafbeſtimmungen ziehen ſich wie
ein roter Faden durch die ganze Arbeitsordnung von 10 Pf
an bis zur halben und ganzen Höhe des durchſchnittlichen
Tagesarbeitsverdienſtes. Nebenbei wird ſofortige Entlaſſung
angedroht, obwohl 82, Abſ. 1 die Kündigungsfriſten über-
haupt aufhebt! Wer den „im Jntereſſe der Arbeitnehmer“ auf
geſtellten „unfehlbar richtig anzeigenden ſogenannten Rocheſter-
Arbeitszeit-Kontroll- und Regiſtrier-Apparat“ (1!1) zu gunſten
eines Mitarbeiters mißbraucht, hat zu gewärtigen, mit einer
Geldſtrafe bis zur halben Höhe des Tagesarbeiisverdienſtes
und mit ſofortiger Entlaſſung belegt zu werden. Strafen,
Strafen und wieder Strafen! Vom Rechte, das mit uns
geboren, von dem iſt leider nicht die Frage! Zwar ſoll die
geſchehene Verwendung der Strafgelder alljährlich durch Aus
hang im Arbeiter-Speiſeraum bekannt gemacht werden: doch
kann auf den diesjährigen Aushang kein Arbeiter beſinnen.
Wahrlich, wir wüßten einen würdigen Schlußſtein für dieſe
Arbeitsordnung, und zwar folgenden: „821. „Hetzer“ und„ſolche Leute“ (d. h. Sozialdemokraten) finden bei uns keine
Beſchäftigung oder höchſtens 17 Stunden.“

Eisleben. (Eig. Ber.) Unſerer lieben Freundin,
der Eisleber Zeitung in das Stammbuch. Nach
Schluß des Leipziger Krankenkaſſenkongreſſes brachte das
Blatt einen ſachlich gehaltenen Artikel über denſelben, zurVerwunderung Aer Kenner jenes Blattes welches die Sach



53 823 t 4 4 h s 3 3 3 6 ne44 e e n e e e 44 4 F e 5 v ee e re a e e r o e S 43 s v 9r Sden Arbeitern längſt aus ihren Spalten ver auch noch durch r a atlichen delzans e widerle übrigenhatte. Aber die Freude dauerte nicht lange. Einige eentaee werden. v rege hatte ſich, obwo ſtimmen wir Jhnen bei. lade okratſgten Hart war
Tage danach ſchmetterte der profeſſionsmäßige Aer und eine Braut hatte, zur Zeit mit der H. abgegeben die von Jhnen angegebene Tatſache nicht undekannt; aber dieſe

h r aus Wut über ſeine ausnahmsweiſe be
ene Sachlichkeit, oder vielleicht auch wegen eines W

Winkes, derartig ſeine Verleumdungs-Poſaune, daß die General-
Verſammlung der Ortskaſſen 3 und 4 i e da
ſie auch Vertreter nach Leipzig geſandt hatten, Reſolutionen
gegen das niederträchtige Verhalten der Eisleber Zeitung andiſelbe einzuſenden.

Aber Schmok weiß ſich zu helfen: die Eisleber Kranken
kaſſen hat er nicht gemeint, nur die anderen ſeien ſolche
Hallunken, die den armen Aerzten nicht zu Willen ſeien und
das Vermögen der Kaſſen nicht unbeſehen ausliefern.

isleben. Entlaſſung Der Polizei-Allgewaltige, Kom-
ar t. hat plötzlich ſeine Entlaſſung genommen.

Ganz freiwillig iſt dieſes nicht geſchehen, man erzählt ſich ſogar,
daß einige Andere noch nachfolgen werden.

Zro z Schneider. Jm November v. J. brachten die
hieſigen Blätter die Tartarennachricht, daß der Student
Schneider auf ſeinen BVater, den Gaſtwirt Schneider geſchoſſen
habe und daß dieſer ſo ſchwer verletzt ſei, daß die Kugel von
den Hüften auf operativem Wege entfernt werden müßte.

iſchendurch ſtellte es ſich nun heraus, daß Schneider von der
gel gar nicht getroffen war, ſondern daß dieſe von der Uhr

abgeprallt war und außerdem Schneider jun. in berechtigter
Notwehr gehandelt hatte. Aus dieſem Grunde ſprach die Straf-
kammer Schneider frei. Die Lokalpreſſe ſchwindelt ihren Leſern
vor, ſie habe den Fall gleich richtig vorgeſtellt, obwohl ſie vorher
berichtete, daß Schneider ſen. ins Krankenhaus gebracht war.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 19. Februar.
Vorſitzender: Direktor Fromme; Ankläger: Staatsanwalt
eſchke.J J khrdungen der elektriſchen Bahn. Der Fuhrwerks-

beſitzer Friedrich Klemm von Oſendorf kam eines Tages mitſeinem Vaſtgeſchirr durch Schkopau, um nach Merſeburg zu
fahren. Von dort kam ein Motorwagen der HalleMerſeburger
Bahn. Der Motorwagenführer bremſte, um einen Zuſammen-
ſtoß zu vermeiden es gab aber einen Zuſammenprall zwiſchen
Motorwagen und Laſtgeſchirr, daß K. aus der Schoßkelle ſlog.
Der Angeklagte behauptet infolge einer Hohle den Motorwagen
nicht geſehen, und das Klingeln nicht gehört zu haben. Nach
der ſtattgehaben Beweisaufnahme ſoll man aber das Terrain
auf 100 Meter Entfernung von dem Geſchehnis überſehen
können. Der Angeklagte erklärt hierzu, er hätte vorwärts
fahren müſſen, als er den Motor erblickte, ſonſt wäre er mit
ſeinem Wagen den Berg rückwärts heruntergerutſcht. Dem
Antrag gemäß erfolgte Verurteilung zu 20 Mk. Geldſtrafe ev.
4 Tagen Gefängnis. Der Geſchirrführer Erich Lehmann
von hier war am 20. November in der Reilſtraße mit einem
Motorwagen, der nach Trotha fuhr, zuſommengeraten. Lehmann
wurde zu 30 Mk. Geldſtrafe ev. 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

8 175. Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
gegen den Pferdeknecht Wilhelm Kasler von Reußen. DerAngeklagte wurde der widernatürlichen Unzucht für überführt

erachtet und zu einer Gefängnisſtraſe von 2 Monaten verurteilt.
Gegen denſelben Paragraphen vergangen hat ſich auch der

36 jährige Kaufmann Friedrich Linſe von hier. Die Verhand-
lung war ebenfalls nicht öffentlich und endete mit Verurteilung
des Täters zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis. L. hat in un-
verantwortlicher Weiſe einen ſechsjährigen Knaben belöäſtigt.
Mildernde Umſtände wurden zugebilligt, aber mit Rückſicht
darauf, daß die Tat an einem öffentlichen Orte geſchehen war,
wurde eine Strafe verhängt. Der Angeklagte wurde
auch in genommen.Sen gen Alimentatignsyſlichten drücken wollte ſich der

Bergmann Otto Jung aus isdorf, der ſich deshalb eine An
klage wegen wiſſentlich falſcher Anſchuldigung zugezogen hatte.
Der Angeklagte ſoll ſich um Pfingſten 1901 mit der damals
unverehelichten Antonie Häußler in Teutſchental eingelaſſen
haben und wurde, nachdem die H. im Februar 1902 einen Sohn
geboren hatte, am 11. November 1902 zur Zahlung der Alimente
verurteilt. Die gegen dieſes Urteil eingelegte Berufung wurde
verworfen. Darauf erſtattete der Angeklagte am 12. Mai v. Js.
gegen die Häußler und gegen die Dienſtmagd Emma Laue von
Teutſchental eine Anzeige wegen Meineids. Der Angeklagte
erklärte in dem Schreiden, das er ſich von einer andern Perſon
anfertigen ließ, er habe die bis dahin gar nicht ge-
kannt. Die beiden damaligen Zeuginnen H. und L. hätten der
Wahrheit zuwider beſchworen, er habe ſich am Pfingſtſonntag
1901 und am Sonntag darauf mit der Häußler abgegeben. Er
ſei mit der Häußler nie zuſammengekommen. An
jenem Pfingſtſonntage habe er gearbeitet. abends
ei er in einer Kneipe geweſen, und am Sonntag darauf habe

er in Halle ſeine damalige Braut, gjetige Frau, beſucht. Die
Angaben des Angeklagten, zu gewiſſen Zeiten an den von ihm
angegebenen Orten geweſen zu ſein, wurden nicht widerlegt.

anwalt bezeichnete die Denunziation als frivol und beantragte
egen den Angeklagten 1 Jahr Gefängnis. Der Angeklagte
abe damals, als der Alimentations- Prozeß ſchwebte, drei Per
onen angegeben, die nach ſeiner Behauptung mit der H. in
ntimem Verkehr nun haben ſollten, und alle drei Perſonen

haben das eidlich in Abrede geſtellt. Das Urteil lautete auf
9 Monate Gefängnis und Publikationsbefugnis für die beiden
Denunzierten.
Eigentumsvergehen. Der Handarbeiter Otto Eſer von
Schkeuditz, der wegen ſchweren Diebſtahls angeklagt war, ſollte
mittels Einſteigens Latten, Betten und eine Menge anderer
ir t Maitsgegenſinde entwendet haben. Er wurde aber wegen
einfachen Diebſtahls zu 4 Wochen Gefängnis verurteilt. Ein

leiſchergeſelle und deſſen Lehrling, die bei einem hieſigen
Fleiſchermeiſter 1 Zentner Speck entwendet und an einen
anderen Fleiſchermeiſter verkauft hatten, wurden zu je zwei
Monaten Gefängnis verurteilt; der Hehler, der den Schaden
aber ausgeglichen hatte, erhielt 3 Monate.

Aus dem VReiche.
Dresden. Untreue. Direktor n von der Fabrik

photographiſcher Apparate iſt wegen Untreue auf Antrag des
Aufſichtsrates verhaftet worden. Seine Verbindlichkeiten wer
den auf ca. 700 000 Mark taxiert. Direktor Zabel von der
Monopol-Kontroll-Rechnomaſchine-Fabrik, der dem Aufſichtsrat
der Hüttig- Geſellſchaft angehörte, verübte Selbſtmord. Die
Monopol- Geſellſchaft wird zum Konkurſe wurgen ſein.

Hamburg. nterſchlagung. er Geſchäftsführer
Kruſe vom dießgen ländlichen Ein- und Verkaufs-Verein iſt
unter dem Verdachte, die Summe von 101 000 Mark verun-
treut zu haben, verhaftet worden.

Köln. Erdrutſch. Jm Dorfe Kettig hat ein großer
Bergrutſch ſtattgefunden. Zwei Häuſer ſind infolge des Berg-
rutſches eingeftürzt, mehrere andere gefährdet.

Vermiſchtes.
Brand au Bord. An Bord des in Halifax ein-

getroffenen Hamburger Dampfers Pallanza war am 15. Febr.
während eines Sturmes ein Brand im Laderaum ausgebro-
chen, der erſt nach fünfſtündiger Dauer durch Einleiten von
Dampf erſtickt werden konnte. Es befanden ſich 138 Paſſa-
giere an Bord; doch entſtand keine Beunruhigung, nachdem
die Offiziere den Reiſenden klar gemacht hatten, daß keine Ge
fahr für das Schiff beſtand.

Eiſenbahnunglück. Jnfolge falſcher Weichenſtellung
karambolierten in Laib ach zwei Perſonenzüge. Vier Wag-
gons wurden beſchädigt, jedoch niemand ernſtlich verleht.

Letzte Nachrichten.
Der Krieg in Oſtaſien.

Wien, 20. Februar. Eine Lemberger Blättermeldung be-
fagt, daß, trotz des Dementis, jetzt in Polen 40 000 Reſer-
viſten einberufen werden, teils für deren Abmarſch nach Oſt-
aſien teils zur Komplettierung der Truppen im Weichſel
gouvernement.

Paris, 20. Februar. New Her. meldet aus Tſchemulpo,
man habe beunruhigende Nachrichten aus dem Norden Koreas,
wo eine Erhebung der Eingeborenen erfolgt ſei.

Hamburg, 20. Februar. Bei den geſtrigen Stichwahlen zur
Bürgerſchaft ſiegten in allen Bezirken die bürgerlichen Kan-
didaten.

Budapeſt, 20. Februar. Jm Königlichen Theater brach
geſtern während der Vorſtellung Feuer aus. Des Publikums
bemächtigte ſich alsbald eine Panik und die Schauſpieler liefen
kopflos auf der Bühne umher. Der Feuerwehr gelang indeſſen
die ſchnelle Löſchung des Brandes. Die Vorſtellung wurde
nicht fortgefetzt.

Zriefkaſten der Redaßtion.
Eisleben. Nach dem Geſetze iſt das zuläſſig. Der Verkauf

muß aber durch einen beamteten Auktionator erfolgen nicht
freihändig.

Sandersdorf. Hätten Sie doch lieber, ſtatt zu räſonnieren,
die Anfrage wiederholt. Hier iſt nichts bekannt von einer An
frage, die von dort eingelaufen wäre.

A. B. Nr. 1. Leider nein.
O. E. in N. Da läßt ſich nichts tun. Reichen Sie für

dieſes Jahr Beſchwerde bei der Veranlagungskommiſſion ein.
Fr. Pe. Es werden jedes Jahr etwa 40 Millionen Zentner

Kartoffeln ausgeführt, aber ungefähr eben ſo viel nach Deutſch
land eingeführt. Daß dieſes Jahr beſonders große Kartoffel
mengen nach England verkauft werden, iſt nicht zutreffend, die

r. errvll r Je J

Aufkäufe können bei einer jährlichen Durchſchnittsrente in
Deutſchland von 530 Millionen Zentnern eben nicht ausſchlag
gebend ſein. Die Teuerung iſt überall bemerkbar.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 19. Februar.

Aufgeboten Kaufmann Schimpf und Lina Döbel (Ammen-
dorf und Torſtr. 18). Schloſſer Schöpke und Berta Gallrein
Wallwitz u. Thomaſiusſtr. 34). Klempner Mittwoch u. Minna
Reiner (Bärgaſſe 2 u. Saalberg 26). Bäcker Rorhe u. Martha
Hoffmann (Landwehrſtr. 20 und Zwingerſtr. 14). Dienſtknecht

uſchendorf und Anna Frauendorf (Niederclobicau u. Wünſchen-
dorf). Tiſchler Oppermann und Hedwig Berger (Berlin). Ge
ſchirrführer Peter und Emilie Fiſcher (Rahna und Lützen).
Arbeiter Maxtin Dörfler und Emma Pille (Halle und Ermlitz).

Eheſchliefßzungen Fleiſcher Rühlemann und Martha Brauer
(Frieſenſtr. 15).

eboren Arbeiter Bargenda S. (Schmiedſtr. 22). Arbeiter
Streiber S. Dreyhauptſtr. 89). Arbeiter Schübel T. (Brunos
warte 13). Krankenwärter Roſenau S. (Merſeburgerſtraße 59).
Chemiker Weiſe S. (Lindenſtr. 55).

Geſtorben Ww. König, 54 J. (Bechershof 11). Ww. Kühn,
73 J. Klinik). Arbeiters Herrmann S., 1 J. (Weingärten 25).
Rentenempfänger Kiefer, 51 J. (Beeſenerſtr. 130).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Februar.
Aufgeboten Wagenführer Schlicht und Martha Schiefke

(Charlottenburg und Ludw. Wuchererſtr. 62).
ſ Eheſchließungen: Arbeiter Muthke und Berta Kurze (Reil-
traße 4).

Geboren: Arbeiter Schneider T. (Trothaerſtr. 38).
machermeiſter Fiedler T. (Leſſingſtr. 9).
(Bismarckſtr. 25).

Geſtorben: Klempners Huth S., 1 J. (Karlſtr. 22). Schuh
machermeiſter Qarimaun, 51 J. (Am Kirchtor 83).

e wo

Erwiderung.
Auf die in den Nummern 39 u. 40 des Volksblattes ent

haltenen Erklärungen der Kollegen Kochanski und Klinz (Buch-
drucker-Verſammlungsbericht belr.) habe ich folgendes zu er-
widern: Die Nennung des Kollegen Kochanski iſt nicht „offen-
ſichtlich zu einem beſtimmten Zweck“ erfolgt, ſondern war für
mich ſelbſtverſtändlich, da es meiner Anſicht nach für alle Be
ſucher der ſozialdem. Vereinsverſammlung, in welcher deſſen
Ausführungen große Beachtung fanden, von Intereſſe war, zu
erfahren, daß auch Kollege Kochanski „das Gefühl einer Denun
ziation nicht gehabt“ hat. Jch verwahre mich alſo dagegen,
beabſichtigt zu haben, ihn durch Namensnennung in Mißkredit
zu bringen, was der Anfangsſatz ſeiner Erklärung doch wohl
„zu offenſichtlich“ beſagen ſoll. Wenn ſeine weiteren Ausfüh-
rungen, durch welche an der Richtigkeit des Verſammlungs
berichtes nichts geändert wird, nicht im Bericht ſelbſt enthal
ten ſind, ſo liegt dies daran, daß ich nicht annehmen konnte,
daß die Redaktion ſo viel Raum zur Verfügung ſtellen würde,
wie der Bericht nunmehr inkl. der Erklärungen beanſprucht.
Die Erwiderung des Kollegen Klinz, nach welcher er niemals
zugegeben haben will, mit dem Engagement in der Taſche
auch nur an einer e ung teilgenommen zu haben, ſchlägt den
Tatſachen geradezu ins Geſicht. Kollege Klinz ſagte, nachdemer einige ſein Engagement betreffende Daten e rt hatte
etwa folgendes: „Jch habe allerdings den Fehlerdaß ich in der letzten, meinem Eintritt in die Genoſſen waſt

Druckerei voraufgegangenen Sitzung, von meinem Engagement
geſchwiegen habe; ich tat dies, weil ich einen Ent
rüſtungsſturm vorausſah.“ Von mehreren Red-nern wurde er ſolgrt feſtgenagelt und auf ſeine im Correſpon
dent erſchienene „Berichtigung“ hingewieſen. Jſt der „ſtarke
Jrrtum“ nun dem Schriftführer oder dem Kollegen Klinzunterlaufen W. Friſchleder, Schriftführer

ÜÄÜ.c.-,An die grehrten Abonnenten des Volks
blaites zu Bitterfeld.

Den geehrten Abonnenten und Genoſſen zur Kemninis, daß
die Preßkommiſſion aus folgenden Genoſſen beſteht:

Chriſtian Ebert, Schneider, Windmühlenſtr. 6,
Ferdinand Panzner, Dachdecker, Ratswall 12,
Emil Zieger, Tiſchler, Kaiſerſtraße 24, I.

Alle Beſchwerden über unpünktliche Zuſtellung der
wolle man an die obigen Genoſſen melden. Zugleich erſuchen
wir die geehrten Abonnenten, das Abonnentengeld am Anfang
eines jeden Monats zu entrichten, da die Austräger angehalten
ſind, bis zum 10. jeden Monats abzurechnen. Da Beſchwerden
eingegangen ſind, daß Zeitungen weggekommen ſind, erſuchen
wir die Abonnenten, Briefkäſten anzubringen, damit bei de
ſchloſſener Tür die Zeitung nicht braucht auf die Treppe oder
den Flur gelegt zu werden. Die Preßkommiſſien.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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xſtr. 29. Schuh
Lehrer Ziemann S.

ange

empfienlt
sehwarze u. farbige

Kleiderstoffe,
Jacketts, Umhänge,

foriige Wäsehe, Korsetts,

Taschontächer,
Taillontächer ete, ete,

M. Schwedler
Halle, Leipzigerstrasse 94.

Krankenunterſtüßungshund der Schneider

Filiale Hatie a- S.Montag d. 22. Febr. abends s Uhr in Kauuſſchs Reſt., Martinsberg 6

General-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung.
Um zahlreichen Beſuch bittet

2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

an eeh.Sonntag den 21. Februar im Gaſthaus
großes Kränzchen der Maſchinenbauer u. Retallarbeiter.

D. O.
Anfang 7 Uhr. Ende 2 Uhr.

Vor läufige Anzeige.
Rutriglelule Amtendorf.

Unser diesjühriger Maskenball
findet Sonnabend den 27. Februar abends 8 Uhr im Gaſthof zum
letzten Dreier zu

Die zwei feinſten Damenmasken ſowie die originellſte Herrenmaske
erhalten je einen

Hierzu laden wir alle Freunde und Bekannte

alle a. S. ſtatt.

Preis.
ergebenſt einDer Vorſtand.

nam

ſelbe

Achtung Greppin!
r 10 Hark Belohnung Wzahle ich demjenigen, der mir die Perſon
n ſt macht, welche unwahre
über mich verbreitet, ſo daß ich die-

gerichtlich belangen laſſen kann.

Geſtern nachmittag 26 Uhr entriß
uns der Tod nach ſchwerem Leiden
unſer r inniggeliebtesgutes Söhnchen Karl im Alter don
2 d7

i

Sachen

es zeigt tiefbetrübt an
Kari Oerteol und Frau.to BRebber.Es ladet freundlichſt ein

e die während meines Umbaues vestaubien Herren und Knaben Garderoben
als Herren Anzüge Herren-Frühjahrs- Paletots Uerren- Jacketts u. Joppen UMerren-Hogen u. Westen Arbeits-Hosen, Jacken u. Westen Knabem- W.

Jünglings- Anzüge Jacketts u. Joppen Knaben- u. Jäuglings-Hosen, sowie Hüte Mätzen Schirme u. Heosenträger,
ma 200 elegante Konfirmations- Anzüge von 8 Mark an 200 gute Abgangs- Anzüge von 6 Mark an

werden von heute an zu nie dagewesenen billigen Preisen, teils u und unter den Einkauf preisen gus verkauft.

36 Gr. Ulrichstrasse 36
nahe der Alten Promenadoe, Julius Hammerschlag 36 Gr. Ulrichstrasse 36

nahe der Alten Promenadoe.
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Frühfahrs- Kleiderstoffe
in chwarz, weiss, farbig,Noppen, Voile t reine Wolle, Meter N. 3. 1.75, 1.50, l. 530 Ptg.

Nit dieser Offerte ist nur beste solicdeste, rantiert fehlerfreie Ware gemeint.

Braut Seidenstoffe in enormer Auswahl.

V MitgliedJ c J 635 S des Rabatt Spar Vereins.

V 9 Rabatt.
Halle a. S.,

Gr. Virichstr. 13

W

t M t 1 t r 2
L mterkaaltus ngsv eroit w2 44 Deoho e 6 J I 9 t 4 t Rov riunn en W 1 Zum gemütkichen Sachſen.

t Sonntag den 21. Febr. er. im Bellevue, Lindenſtr. Ge ha i g. onhrmanden- W asche, Sexutag: Bockbier
5 Kra zehen (Bandomiommn ſib), Sonntag den 21. Februar im Burg- Konfirmanden-Hüte, Sz an Shrater Konfirmanden handschuhe, S e Arbeiter-Anzügswo henſt einladet 2 großes Rarrenkrünzchen.S zu ganz ergebenſt einlade Der Vorſtand. K atte Hosenträge S in nur vorzüglicher Ware empfiehltKappen gratis. Anfang 6 Uhr. raw a eRB. 08en ràäger., S W. A. Kyrita, Halle, Trödel 2.leſen 1996. Vnür Fussleidende! Telephon 1996 Der Vorſtand. in erſter Linie

Anatomische Physiologische Heil. u. Kunst-Anstalt. halt Iag und Finderüieel.3 Anfertigung von Fossbekleidungen für S 40 908 gin, rrb Zgefcrtiat, ſehr dauerhaftgesunde und leidende Füsse. begründet r arten obere Leipzigerſtr. 36, regiert emſichit vie ditter
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2. Beilage zum Volksvblatt.
Halle a. S. Fonmag den 21. Februar 1950Ur. 40 15. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
87. Sitzung. Freitag, 19. Februar 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Kraetke.
Die zweite Leſung des

Poſtetats
wird beim Titel Staatsſekretär fortgeſetzt. Fazr iſt neu
eingegangen eine Reſolution Erzberg u auf Einführung
von Poſtanweiſungs-Kuverten für das Reichspoſtgebiet.Abg. Zubeil (Soz.): Jn dem Berliner de gehentethat
der etwa 3000 Einwohner hat, befindet ſich kein Poſtamt, ſon
dern nur eine Agentur, die in einem einfenſterigen Raum einer
Reſtauration untergebracht iſt. Die einlaufenden Depeſchen
werden telephoniſch weitergegeben, und jedermann kann ihren
Wortlaut hören. Ebenſo ſehr wird das Briefgeheimnis ver
letzt durch dieſe primitiven Zuſtände. Hier muß endlich Abhilfev en werden. Die Gehälter und Ortszulagen der unteren
Koſtbeomten ſind ganz d Das Heiraten wird ihnen
auf jede Weiſe erſchwert. Zu Weihnachten und Neujahr werden
die ungezählten Ueberſtunden ihnen mit keinem Pfennig ver-
gütet. Die Poſtillone müſſen oft den ganzen Tag in durch
näßten Kleidern ihren Dienſt verrichten. Möge der Staat
beſſer für ſeine Beamten ſorgen! (Bravo! bei den Soz.)

bg. v. Gerlach (Hoſpitant bet der Freiſ. Vereinigg.): Jch
möchte zunächſt hinweiſen auf die viel zu gering bemeſſenen
Wohnungsgeldzuſchüſſe der Poſtbeamten. Darüber ſind mir,
beſonders aus den dunklen Kreiſen des Oſtens, Beſchwerden
zugegangen. (Lachen und Zuruf rechts: Sie ſtammen ja ſelbſt
aus jenen Kreiſen Jawohl, aber ich habe mich davon emanzi-
iert. (Rufe rechts: Bravo! Sehr gut!) Die Herren habenFehr verſucht mich zu halten, aber es iſt ihnen nicht gelungen.

Die Unterbeamten empfinden es als ſchreiendes Unrecht, daß
die Wohnungsgeldzuſchüſſe für die höheren Beamten prozentua-
liter viel günſtiger abgeſtuft ſind als die für die unteren.
Darin ſehen ſie ein Zeichen dafür, daß der Poſtverwaltung die
höheren Beamten mehr am Herzen liegen als die unteren.
Darüber, daß die Nachtſtunden entſchädigt werden müſſen, iſt
ſich der Reichstag erbaulicherweiſe einig. Herr Kraetke befindet
ſich hier in einer keineswegs glänzenden Vereinſamung. Viel-
fache Klagen richten ſich auch dagegen, daß die gehobenen Stellennach Gunſt vergeben werden. Es müßte eine beſondere Kate-

orie gehobener Beamter geſchaffen werden, an die ganz be-
immte Anforderungen zu ſtellen wären. Die Dienſtzeit der

Poſtbeamten iſt vielfach zu lang. Herr Singer iſt nicht als
mein Fürſprecher, ſondern als Jhr Ankläger aufgetreten. Jch
habe die Hamburger Verſammlung nur auf Drängen der Poſt-
beamten einberufen. Die dortige Poſtdirektion hat mit dem
Reichspoſtamt über dieſe Verſammlung telephoniſch unter
handelt, dann wurde die bekannte Verfügung erlaſſen und der
Beſuch der Verſammlung auf einzelnen Poſtämtern auch direkt
verboten. Jn der Verſammlung erſchienen auch einige höhere
Beamte, wahrſcheinlich aus Jntereſſe an meinen Ausführungen.
Geiterkeit.) Jn der Verſammlung habe ich den jetzigen Staats

etär ſogar noch teilweiſe in Schutz genommen Geiterkeit),
damit aber leider nur zu günſtig beurteilt. Weshalb iſt

denn eigentlich meine Verſammlung den Poſtbeamten verboten
worden Gegen einen allgemeinen Poſtunterbeamten-Verband
haben ſich auch die Redner der Rechten nicht erklärt. Auch
hier ſteht der Staatsſekretär ganz allein, das muß doch ſchließlich Eindruck auf ihn machen Unſer Ziel iſt der Friede
zwiſchen den Unterbeamten und der Poſtverwaltung, aber wir
müſſen kämpfen, um ihn durchzuſetzen. (Bravo! links.)

Staatsſekretär Krätke: Derartige BeamtenVerbände haben
das Ziel, die Autorität zu untergraben. Das hat Herr v. Ger-
lach auch getan (Unruhe links). Er hat in Hamburg behauptet
daß ich nicht wagen würde, irgend etwas zu unternehmen, weil
der Reichstag demnächſt zuſammenträte. (Hört, hört! rechts.
Damit hat er mich der Feigheit und Unehrlichkeit gen und
meine Autorität untergraben. (Sehr richtig! rechts.) Der „Poſt-
bote“ wirkt dauernd aufreizend. Noch am 26. Juni 1903 ſprach
er davon, daß die Vorgeſetzten gängen und kämen, wenn ſie
wollten, trotz des feſten Stundenplanes und ſchlug eine Kon-
trolle von unten dagegen vor. Das iſt doch die Auflöſung
unſerer ganzen Zuſtände. (Sehr richtig! rechts.) Jch habe das
Vorgehen des Oberpoſtdirektors in Hamburg nicht nur gebilligt,
ſondern direkt darauf hingewirkt, nicht um Furcht zu erzeugen,
ſondern um die Unterbeamten vor ſpäteren Maßregelungen zu
bewahren. (Lachen links Jn der Hamburger Verſammlung
hat ein Unterbeamter geſagt, er ſei als Hilfsunterbeamter ſo
ſchlecht bezahlt worden, daß er ſtatt eines warmen Mittags-
mahls eine Schmalzſtulle habe eſſen müſſen. Er habe ſich ge-
chämt und ſie in einer einſamen Straße verzehrt; aber die

oſtverwaltung habe ſich nicht geſcheut ihn ſo ſchlecht zu be
zahlen. Man mag über die Bezahlung unſerer Beamten denken,
wie man will wir richten uns nach den Sätzen, die allge
mein üblich ſind (Lachen links) aber wenn die Gehälter gar
ſo jämmerlich wären, würden doch nicht ſo viel Entlaſſene
flehentlich um Wiederanſtellung bitten, und Sie (nach links)
würden dieſe Bitte nicht unterſtützen. Auch Leute in hohen
Stellungen haben ſich wohl einmal in ihrem Leben mit ihrer
Stulle als Mittagsmabl begnügen müſſen, das iſt doch wohl
keine Schande. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Von einem
Koalitionsrecht für die Beamten, kann überhaupt keine Rede
ſein. Die Ausübung ihres Vereins und Verſammlungsrechts
unterliegt den Schranken, die ſich aus ihrer Dienſtpflicht er
eben. Die Teilnahme an Vereinen und Verſammlungen, die
ie Disziplin untergraben, kann ihnen nicht geſtattet werden.

Eebhafter Beifall rechts).
Abg. Blell (Frſ. Vp.) tritt für die PoſtanweiſungsKuverts

ein und tadelt die komplizierten Vorſchriften über die Beförde-
rung von Druckſachen.

Staatsſekretär Krätke: Die Einzahlungen auf Briefe haben
ſchwere Nachteile für die Schnelligkeit und Sicherheit des Be
triebes. u dem Fall, den Abg. Singer geſtern vortrug, be-
merke ich, daß der Kriegerverein keineswegs Portofreiheit hatte.
Was den deutſchniederländiſchen Poſtverein betrifft, ſo hat die
dortige Poſtverwaltung uns erklärt, daß ſie den Zeitpunkt zum
Abſchluß einer Poſtkonvention für noch nicht gekommen halte.
in Ausſchluß der Beförderung von Paketen durch Schnellzüge
kann nur aus lokalen oder betriebstechniſchen Gründen in ein-
elnen Fällen erfolgt ſein. Der neue Fernſprech-Gebührentarif
ann jetzt nicht ſchon wieder ermäßigt werden. Auch ein wei

teres Entgegenkommen in der Beförderung von Druckſchriften
iſt nicht angezeigt.

Abg. Rören (Ztr.) tritt für die Reſolution ſeiner Partei ein,
die eine ſtändige Statiſtik über die Löhne und Arbeitszeit und
eine erhöhte Berückſichtigung der religibſen Ortsgebräuche for-
dert. Bei der Poſtverwaltung herrſcht jetzt eine Geheimnis-
krämerei, die die Beamten verbittert. Deshalb iſt eine offizielle
Darlegung der Lebensverhältniſſe der Poſtbeamten geboten.
Wenn die maſſenhaften Änſichtskarten, die beim Oſter und
Pfingſtfeſt verſandt werden, etwas ſpäter zur Beförderung kom-
men, ſo wäre das kein Unglück. Zum Schluß wendet ſich
Redner gegen das Inſtitut der gehobenen Stellen und betont
daß die Unterbeamten mit den gegenwärtigen Gehältern auch
bei beſcheidenſten Verhältniſſen nicht auskommen können. Die
Poſtunterbeamten hätten auch volles Vertrauen zum Staats-
ſekretär. (Beifall im Zentrum.)

Staatsſekretär Kraetke: Durch dieſes Vertrauen fühle ich
mich angenehm berührt, ig werde ihm nach Möglichkeit ent
prechen. Die gehobeneren Stellungen werden keineswegs nach

perſönlichen Sonderintereſſen der Amtsvorſteher, ſondern ledig
lich nach der Fähigkeit der Beamten verliehen. ß unwichtige
Druckſachen von der Sonntagsbeſtellung nd,habe ich e früher betont. Es iſt mein Ziel, die Härten der
a ühren auf dem platten Lande zu beſeitigen. (Beifall
r

Abg. v. Gersdo ir ſind für Gewährung derOſtmarkenzulagen, aber dieſe dürfen nicht nach politiſchen,
dern nur nach rein ſachlichen Gründen verliehen werden. Die

Briefadreſſen ſtellen eine Demonſtration gegen die
oſtverwaltung dar. Eigentlich müßten alle Briefe deutſche

Aufſchriften haben, dann würden die Ueberſetzungsſtellen ganz
überflüſſig werden. Vorläufig aber können wir ohne ſie nicht
auskommen.

Prinz Schönaich-Carolath (Hoſpitant bei den Nationallib.)
erkennt an, daß die deutſche Poſtverwaltung den Voſten der
übrigen Länder überlegen ſei, und ſpricht ſeine Freude aus über
die vermehrte Anſtellung der Frauen im Poſtdienſt.

Abg. Stöcker (wildkonſ.): Jn dem Organiſationsrecht der
Unterbeamten liegt nicht ſo ſehr eine Gefahr als vielmehr ein
Mittel im Kampfe gegen die Sozialdemokratie. Wenn die Poſt-
beamtenverbände in chriſtlich- nationale Bahnen geleitet werden,
ſo können ſie weſentliche Dienſte tun für die Geſundheit unſerer
Nation. Jn Bayern und Württemberg hat man mit dieſen
Unterbeamtenverbänden gute Erfahrungen gemacht. Auf dem
Frankfurter Kongreß wurde freies Organiſationsrecht für die
Poſtbeamten gefordert, und dieſer Kongreß bot vielleicht die
letzte Möglichkeit, um die ſozialdemokratiſche Bewegung durch
eine nationale Arbeiterbewegung zu überwinden. Redner ſpricht
ſich weiterhin für die Aufhebung der Packetbeſtellung an Sonn
tagen aus (Beifall rechts).

Abg. Kopſch (Frſ. Vp.): Wenn alle Abgeordneten, die Herr
v. Gerlach träglich angreift, hier ausführlich erwidern wollten,
würde die Debatte nicht weit kommen. Aber ſeine Kollegen
können an Wert und Selbſteinſchätzung der eigenen Perſön-
lichkeit mit Herrn v. Gerlach nicht konkurrieren. (Große Heiterkeit und Zuſtimmung rechts.) Der Artikel der Frei Zeitung

gegenüber Hrn. v. Gerlach waren notwendig, der in ſeiner Ber
liner Zeitung einen Artikel brachte, der den allerneueſten Stern
des allerneueſten Liberalismus ins hellſte Licht ſetzen ſollte.
(Heiterkeit b. d. Fr. Vp. u. rechts.) Die Aufbeſſerung der Poſt-
beamten wird nicht durch Hetzen nach unten ſondern durch
Ueberzeugen nach oben erreicht. (Lebij. Beif. b. d. Frſ. Vp. und
rechts, große Unruhe links). Jm Lande macht man leider nicht
den gehörigen Unterſchied zwiſchen der Freiſinnigen Volkspartei
und der Freiſinnigen Vereinigung, zu der Herr v. Gerlach jetzt
ja gehört. Wir müſſen ihn daher ebenſo abſchütteln, wie Herr
Brömel den Pfarrer Naumann infolge ſeiner Hetzereien in der
Hilfe abſchütteln mußte. Herr v. Gerlach iſt ja neulich von
ſeinen politiſchen Freunden, den Herren Grafen Reventlow und
Liebermann v. Sonnenberg kräftig abgeſchüttelt worden. Die
Form der Abſchüttelung

Präſ. Graf Valleſtrem: Herr Abgeordneter, ich bitte Sie-
nicht immer das Wort „Abſchüttelung“ zu gebrauchen. (Große
Heiterkeit.)

Abg. Kopſch (fortf.): So wie die Soz aldemokratie nichts
von dem ſozialen Liberalismus des Herrn v. Gerlach wiſſen
will, ſo wenig wollen wir etwas von dem ſozialen Liberalis-
mus wiſſen. Jch ſtimme in dieſen Ausfützrungen mit allen
meinen politiſchen Freunden überein. (Lebh. Hört! hört! und
Beifall rechts.) Jn der Frage des Vereins und Verſamm-
lungsrechts der Poſtbeamten ſchließe ich mich den Ausführungen
der Abgg. Eickhoff und Gröber an. Die Dienſtzeit iſt vielfach
zu an Sonntagsruhe ſollte ausgedehnt werden. Beifall

d. FrfFrſ. Vp.)
Abg. Dasbach (Zentr.): Ein Brief, der in polniſcher Sprache

die Worte „An den Herrn Erzbiſchof“ und dann den Namen
Florian Stablewski trug, wurde von der Poſt an das Ueber-
ſetzungsbureau gegeben Jeder Kuhjunge hätte den Brief ohne
weiteres richtig im biſchöflichem Palais abgegeben. Die Poſt
ſollte ſich nicht von der antipolniſchen Schikanierungspolitik ins
Schlepptau nehmen laſſen. Wenn die Poſt ſich nicht über ſie
ärgerte, kämen polniſche- Adreſſen überhaupt nicht vor. (Heiter-
keit.) Weiter wünſchen wir Portofreiheit für Briefe und
Pakete, die Soldaten in die Heimat ſenden.

Staatsſekretär Kraetke: Jn den volniſchen Briefadreſſen
liegt eine Herausforderung an die Poſtverwaltung. Mit
der Poſtfreiheit von Soldatenpaketen haben wir früher ſchlimme
Erfahrungen gemacht. Ein „Soldatenpaket“ erwies ſich als von
einer Witwe abgeſandt und enthielt zwei Damenhüte, eine Tüll-
haube und ein Haarband. Große Heiterkeit.) Jch ſchlage daher
vor, es bei dem jetzt beſtehenden Zuſtand zu belaſſen.

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Sonn-
abend 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Eingeſandt.
Aus der Loeſt'ſchen Ziegelei, Neue Leipziger Chaufſſee.

Es dürfte wohl für manchen Arbeiter von Jntereſſe ſein, ein
mal etwas Näheres über dieſe Ziegelei zu erfahren. Jch hatte
am Sonntag, den 7. ds., Gelegenheit, mich von der Wahrheit
der dort herrſchenden, miſerablen Verhältniſſe zu überzeugen.
Die Wohnung der Arbeiter, wenn man es wirklich ſo nennen
darf, bietet ein ſonderbares Bild. Es ſind zwei Räume nebeneinander, durch welche eine Tür gebrochen i welche wohl ein

gekeilt aber nicht verkleidet und geputzt iſt, ſo daß die abge-
brochenen Mauerſteine zur Anſicht ſtehen die Betten ſind mei-
ſtens aus unbearbeitetem Holz zuſammengenagelt, ein Strohſack
und ein paar Decken, welche auch total ſhmügis ſind, bilden
die ganze Lagerſtätte; ein Kopfkiſſen, Bettuch, Bettüberzug, oder
der nötige Abſtand zwiſchen den Betten exiſtiert überhaupt
nicht. Der Tiſch, eine roh zuſammengenagelte Tafel, ſah eben-
r ſehr einladend aus, denn die Speiſerefte, welche in die

itzen gewiſcht waren, rührten mindeſtens von mehreren Ta-
en her.8 Ebenfalls ſind die Spinde, wo dieſe Leute ihre Nahrungs-

mittel aufbewahren, bald nicht zu beſchreiben; allem Anſchein nach
iſt's altes Schalholz, welches dazu verarbeitet iſt, wenn nicht
die Leute ſich ſelber dieſe Kaſten zuſammengenagelt haben,
denn ſie weiſen fingerbreite Ritzen auf und ſind ſchmutzig von
oben bis unten, innen und außen. Etliche haben ihre Speiſen
ſogar in alten Kiſten oder ihren Koffern, da nicht jeder ſo eine
Speiſekammer beſitzt. Ein Raum, wo dieſe Leute ihre Sonn-
tags- Kleider aufbewahren können, es nicht, alles in der
ſchmutzigen Wohnung, wo fauſtdick der Staub darauf ſitzt.
Außer dieſem ſteht noch ein Ofen dort, wozu es aber kein
Brennmaterial gibt, wollen die Arbeiter ihre Stube heizen, um
ſich zu wärmen oder ihre naſſen Kleider zu trocknen, was jetzt
ſehr häufig vorkommt, ſo müſſen ſie ſtehlen. Außerdem liegen
14 Mann in dieſer Wohnung und ſo kommt es häufig vor,
daß ſie morgens ihre naſſen Kleider wieder anziehen müſſen.
Waſchgefäß beſitzen drei Mann eins, reine Handtücher giebt esnicht, Eühtwaſſer ebenfalls nicht; es iſt wohl eine Pumpe da,

wo aber das Polizei-Verbot daran hängt, trotzdem ſind die
Leute gezwungen, zu trinken, da ſie nicht im ſtande ſind, bei

25 Pf. Stundenlohn immer Schnaps und Bier zu trinken;
zum Kochen wird das Waſſer ebenfalls gebraucht. Ein Bade
raum iſt auch nicht vorhanden. Der ganze Schmutz wird durch
die ſchlechten Wege vom Hofe durch die Küche in die Wohnung

daher auch der viele Staub. Es iſt den Leuten ein
Speiſeraum angewieſen, welcher aber noch ſchmutziger iſt, wie
ihre Wohnung, weshalb ſie ſich weigerten, darin zu bleiben.

Die Aborte ſind nicht zu erkennen, wie ſie einſtmals ausge
ſehen haben, es iſt zu bezweifeln, daß jemals ein Tro
Scheuerwaſſer dort hingekommen iſt. Es iſt wohl ein Mädchen
dort, welche aber nicht für 18 bis 20 Mann kochen und alles
in Ordnung halten kann. Herr Loeſt iſt natürlich ſehr vor
ſotis mit ſeinen Leuten, wem es nicht gefällt in dieſem Paradies,

er muß ſeine Kündigungsfriſt einhalten, ſonſt büßt er ſeine
10 Mk. ein, welche Herr Loeſt als Kaution in Abzug gebracht
hat. Auch iſt es paſſiert, daß ein verunglückter Arbeiter acht
Tage in der ſchmutzigen Stube zugebracht hat, worauf dann
der Arbeiter mit dem Ochſengeſchirr nach dem Bergmannstroſt
gefahren werden ſollte, wogegen ſeine Kollegen proteſtierten und
alsbald ein anderer Wagen kam.

Außerdem hat der Meiſter Bier, Schnaps und Eßwaren. Die
Leute ſind gezwungen, ihm ſeine Waren abzukaufen, da alles zu
weit entfernt liegt, und ſo wird ein ganz Teil bei ihm ver
konſumiert; bei jeder Gelegenheit wird den Leuten geſagt: paßts

nicht, ſo könnt Jhr gehen, wir kriegen von Halle genug
eute.
Da Herr Loeſt aber ziemlich bekannt iſt, wird ihm das nicht

ſo leicht gelingen, denn wenn jemand ſeinen Betrieb kennt, wird
er mit 25 Pf. Stundenlohn ſich nicht bei ihm verewigen wollen.
Außerdem ſind dort, bis auf 3 oder 4 Mann, alle Arbeiter or
ganiſiert, und ſo braucht er nicht zu glauben, wenn ſeine Leute
aufs Pflaſter geworfen werden, daß ſie umkommen; den Lohn,
welchen ſie jetzt verdienen, gewährt ihnen der Verband zu
jeder Zeit.

Dem Herrn Gewerbe Inſpektor iſt Mitteilung zugegangen.
Wir werden ja ſehen, wie es in Zukunft dort ausſieht.

Jn keinem der hieſigen Materialwaren Engros Geſchäfte
herrſchen wohl ſolche Mißſtände, wie bei der Firma Düben
Hermann, Mangsfelderſtr. 8. Dort müſſen die h
von früh 6 Uhr bis abends 8 Uhr und oft noch länger
den horrenden Lohn von 17 Mark pro Woche arbeiten, davon
wird aber auch noch das Krankengeld abgezogen, was meiſtens
in den übrigen Geſchäften nicht üblich iſt; Sonntagsarbeit und
Ueberſtunden werden nicht bezahlt. Nun verweigerte ein dort
beſchäftigter Arbeiter das Abladen einer Fuhre Apfekſine 7
abends “/28 Uhr, alſo nach Feierabend. Die Antwort hierauf
war: der Arbeiter wurde gekündigt. Es mußte dem Arbeiter
auch noch das Malheur paſſieren, daß er am Sonntag etwas
ür ſeine Familie zu tun hatte. Er ſagte dies, wie immer in
olchen Fällen, dem Lageriſten, dieſer wies ihn diesmal aber

an den Chef; doch der Arbeit bte nach dem bis
Modus dies nicht nötig
fragen nach Hauſe.

betreffe
Sch
es

Verſammlungsberxichte.
Holzarbeiter

Jn der am 16. Februar ſtattgefundenen Verſammlung wur
den Se 1. Punkt der Tagesordnung zwei Anträge zum fünf
ten Verbandstag geſtellt. Jm 2. Punkt wurde auf Antrag
des Kollegen Döring beſchloſſen, eine Urabſtimmung vorzu
nehmen, an welchem T die regelmäßigen r m
ſtattfinden ſollen. r erſchiedenen wurde an Stelle des
Kollegen Enke, welcher verhindert iſt, an der Gaukonferenz

r Kollege M. Krüger gewählt. Einem kranken
Kollegen werden 20 Mk. Unterſtützung bewilligt.

Der Vorſitzende fordert die Kollegen nochmals auf, ſich rechthlreich an der am 28. ds. Mis. im Weißen Roß ſtattfinden
en Gaukonferenz und dem darauffolgenden Unterhall

abend zu beteiligen. Schluß der Verſammlung um 12

(Eingeg. 19. ds.) O.Handels, Trausport und Verkehrsarbeiter.
Sonnabend, den 13. ds., fand im Gaſthofe zu den 3 Königen

unſere Monatsverſammlung ſtatt. um 1. Punkt: Die wirt-
ſchaftlichen Kämpfe im Jahre 1903 referierte der Koll. Bender
aus Magdeburg, welcher ſich über die Streiks verbreitete, welche
u gunſſen oder zu ungunſten der deutſchen Arbeiterſchaft geführt wurden und kam in ſeinem Schlußworte auf die

mitſchauer zu ſprechen. Er forderte unſere Kollegen
auf, gerade an Krimmitſchau zu lernen, wie notwendig es wäre,
ch noch feſter in einer Organiſation zuſammen zu r
eim Punkt 2: Wahl zweier Delegierten zum Fuhrmanns-Kon.

greß in Berlin wurden die Kollegen Kreßmann und Bornack
gewählt. Nachdem noch die Bedeutung dieſes Kongreſſes er-
läutert wurde und einige r ſowie Miß
ſtände beſprochen waren, ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung.

(Eingeg. 18. dſs.) W. K.Sozialdemokratiſcher Verein in Zeitz.
Die Verawml in am Dienstag abend war leider nur ſchwach

beſucht. as ſtellt den Mitgliedern nicht das beſte Zeugnis
aus. Man ſoll nicht nur kommen, wenn ein Vortrag angeſetzt
iſt, ſondern auch an den übrigen Abenden, denn zu lernen gibtes immer genug. Der Vorſitzende gedachte zuerſt des verſtor

benen Genoſſen Roſenow und widmete ihm einen Na
Die Anweſenden erhoben i zum Andenken an den Verſtor
benen von ihren Plätzen. eſchloſſen wird ſodann, da nächſte
Woche der Reichstagsabgeordnete Dr. Heinrich Braun einen
Vortrag hält über den erſten Teil des ſozialdemokra-tiſchen Programms, heran eine öffentliche Verſammlung
abzuhalten, dieſelbe ſindet Dienstag abend im Heiteren
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Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Das Glück einer Familie
beruht anf dem Wohlbefinden der einzelnen

Zur Grhaltung der Geſund-
heit trägt Kethreiner's Malzkaffee
Für die Kinder iſt er der beſte Kaffee Erſatz,

für die Erwachſenen ein ausgezeichneter
und geſunder Kaffee Zuſatz.

viel bei.

en

626 Kusverkauſ! h
Wegen Umzug ſtelle ich bis 1. April einen großen

e Poſten
W erſtkl aſiger Fabrräger W

t a a ünfnge Selese: eit nicht.

Schöning, Fr. Steinſtr. Sc, vem 4 Rr 69.
Vertreter der weltserühmten Germania und Jreungßor-

Jahrräder. Reparatur-Werkſtatt für alle Fabrikate.

daſſane der

Versueh macht Aug!

Kramers reine Rossmark- Pomade,
J Kramers doppelt golänpt. Reszmark
ſind von altersher vorzügliche Hausmittel dei HaarS ausfall, KResſſamerzen, Reigen, Verreukung., Ver-

ſtauchungen, Verbrennungen c. RPomade 50 Pf.,
Roßmark 1 Mk. per Flaſche. Zahlreiche Dank-

ſchreiben liegen bei.

Otto Kramer.Drogen- un d Je rberendiebe,
Mittelwache 9, gegenüber der Glauch. Kirche.

Dieſe vorzüglichen Präparate, welche der bekannten Roßſchlächterei
Thurm entſtammen, ſind mit anderen minderwertigen gFabrikaten nicht J

FriedriEcht zu haben bei Molmabeild 4 Co., Thämler,verwechſeln.
WVoaltagots Naeohft.,Drogerie, Müller, Zentral-Drogerie,

Kramer. Mittelwache

Zum März erſcheint eine

Illustrierte März-Zeitung 1904,
Vierzig Jahre ſind im s dieſes Jahres n ſeit dirgpe

a diedeutſchen Arbeiterklaſſe entriſſen wurde edeutung
Laſſalles will unſere diesjährige März-Zeitung erinnern durch die Wiedergabeeines bisher noch nicht veröffentlichten Portraits Laſſalles, nach einer Tuſch-
zeichnung von L. Pi et ſch und durch einen Artikel „Laſſalle und die Revo-
lution“ von Roſa Luremburg.

Unſere März- Zeitung ſoll aber auch jener gedenken, die durch Wort
und Bild der Freiheit eine Gaſſe bahnten. Das Titelbild zeigt einen neuenWinkelried, wie er mit unwiderſtehlicher Fraft der Feinde Lanzen zerſplittert.

Den größ ten Beifall unſerer Genoſſen wird aber das Mittelbild finden
eine vorzüglich gelungene Wiedergabe des Oelgemäldes ans dem Pariſer Louvre;
Rouget de L'Jsle trägt zum erſten Mal die Marſeillaiſe vor.

An tertlichen Benrägen nennen wir noch: „Wir ſchreiten dem Lenzentgegen,“ Gedicht v. E. Kreowski. „Revolutionslegenden“ v. A. Conrady.
Revolution und Kunſt von H. Ströbel.

Die März- Zeitung wird außerdem durch künſtleriſch ausgeführte Vig-
netten belebt, ſo daß ſie als ſchönes Kunſtblatt die Agitation fördern und
unſere Jdeen in weitere Kreiſe tragen wird.

NB. Um ſchnell und pünktlich et e können, werden die Expedienten
und Austräger erſucht, ſofort ihren ungefähren Bedarf anzugeben.

Die Volksbuchhaudlung, Geiſtſtraße 21.
PExtrageschenk

n
r n

h

Man
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Garnantie.
wohnt billigen Preisen.

Rener Kylinder
Ke uer oukeatein
Vonmo b piralfeder
Reinigen der Uhr
Glas 15 Pt.,

Haben Sie
Verdruss?

mit Ihrer Uhr. wenden Sie sieh an

Sparmanns
Ukhrentavriklager, gr. Steinst. 47
desseo bilige Reparaturpreise so wio

Arbeit seit langen Jahres
ein gutes Renommee besitzgen.

None Feder L o00 M.
2 50
z

1 25
L. S 0

Zeiger 10 Pf.. Schlüssel
5 Pf., Kapsel 15 Pf.

Sämmtliche Arbeiter worden von
nur ersten Gehilfen ausgeführt u.
leiste auf jede Reparatur I Jabr

VoerkKkanf zu unge-

vin,
at

Kefnm er
ſollte ſich zum Frühjahr ein
neu. Fahrrad kaufen, bevor
er nicht meine Tourenmaſch.
u. Halbrenner mit einjähr.

i Garant. von 100 Mk. an
S geſehenkuingiauche 3.25, Mäntel 6 M.

Erſatz u. Tubebörteiſe bihigſt.

Fahrrad Reparatur
Werkſtatt, Marktpl. 24.

Erprobies Xustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johbannesbeersaft.
Karl Krütgen,
Univerſal-Droguerie,

S Merſeburgerſtraße. W
Papier- und Pappenabfälle

kaufen jeden n
l. Brauhausſtr. 20.

ienstag den 23. Febr.
nachmittags 2 Uhr

gr PfänderAuktion

Emma Volzseh, Leitz, Bitterstr. W

Sangerhanſen,
Täöpfersberg 46.vigerei T die arbeitende Sanlen u

r un) Ungegendempfiehlt ſtets ihr reines und L kene

Roggenbrot. Gustav Hartwig.
Bäckerei und Mehlhandlung.

Magerkoit.Sehöne ſag Körperformen dureh

unser orientalvches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medalllen, P
Hamburg 1901, Berlin 1903, in 6--8u dis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschüädüch. Streng reell
Kein Sehwindel. Viale Dankschreibem
Preis Karton mit Gebraucbsanweisung
2 K. Postanw. od. Nachn. exkl, Ports

Mygienisehes Institut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319. Königgrätzerstrasse 78.

Ernst rr, 1 pser)Harmonika Fabrik
tingentnatUetfert seine dauernaft e

aut den Weltausstellangen zu Syäne
u NMelbourse r ihres p r
Orgeltones mit dem 1. Preis men

m. ofen. Nickel-Klaviatur, 3teil, axran

Doppelbalg m. vernickeiten Stahlbieeh-
schutzecken, t. poliertem Gehäuse und
kräftigen Doppelbässen.
10 Tast., 2 chör., 2 Reg., 50Stimm. M. 5.
u 8 n e e19 21wmal 2chörig 108 10 50
Schule zur Selbsterlernung sowie Kiste
u. Verpackung umsonst. Porto extra.
Glockenspiel Mk. --.60 mehr. Reich
iustrierte Preis Kataloge über
Zusharmonikas (120 versech. Nummern
von MK. 2. bis Mk. 80.--), Zithera,
Violinen, Musikwerke usw. verschieke

umsonst und portofrei.

für Holz- und Metall-Werkzeuge Fearbeitars zur beſte

Qualitäten, r
Paul Schneider, erger-

Sämtl. Sattler u. rer
nimmt an Otto Lathan, Breiteſtr
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